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Mit der Unterzeichnung des
Kommuniqués zum 3. Brandenbur-
gisch-Ungarischen Forum vom 3.
und 4. Oktober im Budapester
Kempinski Hotel wurde die Grund-
lage einer gemeinsamen Entwick-
lung im Bereich Wirtschaft, Handel
und Tourismus geschaffen. Der
brandenburgische Ministerpräsi-
dent Matthias Platzeck meinte, vor
allem der weitere Ausbau des uni-
versitären Know-how- sowie Tech-
nologietransfers stehe im Blick-
punkt.
SSeeiittee  22

WWaahhllpprrooggrraammmmee  iinn  ddeerr  BBrraannaauu
uunndd  TToollnnaauu
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EEiinn  ffrrööhhlliicchheess  BBeeiissaammmmeennsseeiinn
30 Jahre Literatursektion – 25 Jahre
Werkstattgespräche – 10 Jahre
VUdAK wurden bei den Werkstatt-
gesprächen des Verbandes Ungarn-
deutscher Autoren und Künstler
vom 26. - 29. September in Wiesel-
burg-Ungarisch-Altenburg gefeiert.
Und zwar mit schöpferischer Ar-
beit. Das Seminar im Hotel Pano-
rama bot den Autoren die Möglich-
keit, ihre Texte mit den Kollegen,
bzw. mit Lektoren zu besprechen,
an ihnen zu feilen, Probleme der li-
terarischen Tätigkeit zu erörtern.
Das Ergebnis, die besprochenen
Texte, finden unsere Leser in der
im Dezember erscheinenden NZ-
Literaturbeilage „Signale“.
SSeeiittee  55

EEiinn  kklleeiinneerr  PPrriinnzz  iinn  SSeekkssaarrdd
Hinsichtlich der jüngsten Premiere
an der Deutschen Bühne Ungarn zu
Seksard müssen zunächst die Ku-
riositäten genannt werden. Die
Hauptrolle in der Bühnenbearbei-
tung von Saint-Exuperys „Der
kleine Prinz“ wird von zwei zwölf-
jährigen Schülern gespielt; die Vor-
stellung war bereits vor der Pre-
miere für die ersten zwei Monate
ausverkauft, und zwar mit einer
hundertfünfzigprozentigen Aus-
lastung der Sitzplätze.
SSeeiittee  55

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt
MMiitt  ddeerr  BBeeiillaaggee

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  CChhrriissttlliicchhee  
NNaacchhrriicchhtteenn

Neue ZeitungNeue Zeitung
Die Endfassung des vom EU-Parla-
ment in Auftrag gegebenen Rechts-
gutachtens über die Benes-Dekrete
wurde am 2. Oktober in Brüssel vor-
gelegt. Die Benes-Dekrete sind dem-
nach kein Hindernis für den EU-Bei-
tritt Tschechiens. Zwar bezeichnen
die drei Juristen Jochen Frowein
(Deutschland), Ulf Bernitz (Schwe-
den) und Christopher Prout (Groß-
britannien) in einer gemeinsamen
Schlußfolgerung das in Österreich
umstrittene Amnestiegesetz von
1946 ausdrücklich als „abstoßend“
und fordern die tschechische Regie-
rung eindringlich zur Anerkennung
dieser Tatsache auf. Nach Ansicht
der drei Rechtsexperten werfen je-
doch weder das Amnestiegesetz, wo-
nach auf Basis der Benes-Dekrete
nach dem Zweiten Weltkrieg Verbre-
chen bei Enteignung und Vertreibung
straffrei gestellt wurden, noch die
tschechischen Restitutionsregelun-
gen von 1991 (keine Rückgabe von
Eigentum bei aberkannter Staatsbür-
gerschaft) Probleme im Zusammen-
hang mit dem Rechtsbestand der EU
auf. Die Dekrete über die Staatsbür-
gerschaft lägen zudem „außerhalb
der Zuständigkeit der EU“. Noch
während des Beitrittsprozesses
Tschechiens zur EU müsse aber ge-
klärt werden, daß Verurteilungen auf
Grundlage der Benes-Dekrete nach
Beginn der Unionsmitgliedschaft
nicht mehr exekutierbar seien, heißt
es weiter in der gemeinsamen Stel-

lungnahme, die dem Hauptbericht
von Prof. Frowein und den Kom-
mentaren der beiden anderen Auto-
ren angeschlossen ist. „Unsere Mei-
nung beruht auf dem Verständnis,
daß ab dem Zeitpunkt des Beitritts
alle EU-Bürger auf dem Territorium
der Tschechischen Republik diesel-
ben Rechte haben werden“, so die
Sachverständigen abschließend.

Der österreichische Bundeskanz-
ler Wolfgang Schüssel glaubt, daß
man einer Lösung einen Schritt nä-
her gekommen sei. „Das Gutachten
beinhaltet ein klares Bekenntnis,
daß es ab dem Beitritt Tschechiens
zur EU keinerlei diskriminierende
Wirkungen gegenüber EU-Bürgern
geben darf“, sagte Schüssel und be-
tonte, daß Österreich bestrebt sei,
auf bilateralem Weg und im Dialog
mit Tschechien den Konflikt dauer-
haft zu überwinden. Befreiende
Worte müßten ausgesprochen wer-
den, so der Bundeskanzler. Tsche-
chische Politiker fühlen sich in ih-
rer Position bestätigt, wonach die
Tschechische Republik sämtliche
Kriterien des EU-Rechtsbestandes
erfülle, und lehnen weitere Ver-
handlungen mit Österreich über die
Benes-Dekrete vorerst ab. Der
außenpolitische Ausschuß des Eu-
ropaparlaments (EP) wird sich am
21. Oktober mit dem Bericht be-
schäftigen. In Kürze ist auch eine
Studie der EU-Kommission über
die Benes-Dekrete zu erwarten.

Die richtige
Wahl treffen

2009 ungarndeutsche Kandidaten –
1791 unabhängig, die anderen wur-
den von 30 Vereinen nominiert – tre-
ten in 321 Orten bei der Wahl der
Deutschen Minderheitenselbstver-
waltungen an (initiiert wurde die
Wahl ursprünglich in 337 Orten).
Die meisten Kandidaten treten in der
Branau an (425), es folgen Pesth
(288), Budapest (253) und Wesprim
(208). Außer dem Komitat Jazygien-
Großkumanien-Solnok finden in al-
len Komitaten und in allen Bezirken
der Hauptstadt die Wahlen der Deut-
schen Selbstverwaltungen statt.

Bei den Kommunalwahlen mi-
schen 75 deutsche Bürgermeister-
kandidaten – 29 in der Branau, 10
im Komitat Komorn – mit. 202 Un-
garndeutsche möchten als Ungarn-
deutsche in die Gemeindeparla-
mente einziehen. 58 deutsche Min-
derheitenlisten mit 206 Kandidaten
wurden aufgestellt. Komitatslisten
findet man in der Branau (zusam-
men mit anderen Organisationen),
in der Tolnau (lesen Sie auf Seite 3
die Wahlprogramme) und im Komi-
tat Wesprim.

Es gilt nun, genau nachzu-
schauen, welche Kandidaten tat-
sächlich die Interessen der Ungarn-
deutschen vertreten, damit am 20.
Oktober die richtige Wahl getroffen
wird.

Benes-Dekrete „abstoßend“

Ausstellungen, Kulturprogramme mit Gruppen verschiedener Nationalität, Straßenball und Aufmarsch. Zwei Tage
lang drehte sich bei den Bacchus-Tagen in Willand/Villány am vergangenen Wochenende alles um den Rotwein.
Den Wein konnte man natürlich an den Verkaufsständen der örtlichen Winzer ausgiebig kosten, auch fürs leibliche
Wohl wurde reichlich gesorgt. Groß und klein konnte sich ausgelassen amüsieren, alte Freunde und Bekannte tref-
fen und neue Kontakte schließen. Auf unseren Aufnahmen der Aufmarsch und die Deutsche Tanzgruppe aus We-
mend. FFoottoo::  NNZZ

Bacchus-Tage in der Rotweinstadt
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Seuso-Schatz im Nationalmuseum
Die Restaurierung des 1878 in der Nähe von Polgárdi gefundenen Tischge-
stells, das den Forschern zufolge mit dem berühmten Seuso-Schatz in Zu-
sammenhang zu bringen ist, ist vollendet. Die Besucher können den Silber-
fund, der aus der späten Römerzeit stammt, ab 25. November im Ungarischen
Nationalmuseum in Budapest bewundern.

Im Laufe der Restaurierungsarbeiten, die vor zwei Jahren begannen, konn-
te man über die am Ende des 19. Jahrhunderts gefundenen silbernen Tisch-
beine und die dazugehörigen Bänder feststellen, daß sie keine Bestandteile ei-
nes drei-, sondern eines vierbeinigen Gestells waren. Deshalb wurde der Fund
nicht als Tripus, sondern als Quadripus wiederhergestellt und ergänzt. Die zu-
sammenklappbaren Gestelle wurden seinerzeit als tragbare Serviertische, d. h.
als mögliche Bestandteile des Eßgeschirrs verwendet.

Die Bruchteile des Gestells wurden in der Nähe von Polgárdi beim Fällen
eines Pflaumenbaumes entdeckt. Damals wurde der Gegenstand als Dreibein-
gestell rekonstruiert, doch wurde der Tripus im Laufe der Jahre instabil. Erst
bei einer Untersuchung der von den Klappen umschlossenen Winkel wurde
eindeutig: Das Gestell stand damals nicht auf drei, sondern auf vier Beinen.
Nach dieser Information weisen die Gefäße des unter der Bezeichnung Seuso-
Schatz bekanntgewordenen Silberfundes mit dem 113-114 cm hohen Gestell
eine Verwandtschaft auf. Über Ähnlichkeiten und Übereinstimmungen der
Funktionen hinaus wird die Wahrscheinlichkeit einer Verknüpfung der Kunst-
gegenstände auch hinsichtlich Material, Größe, Verzierung, Arbeitsmethoden
des Erschaffers sowie der Entstehungszeit bestätigt.

3. Brandenburgisch-Ungarisches
Forum in Budapest

Mit der Unterzeichnung
des Kommuniqués zum
3. Brandenburgisch-Un-
garischen Forum vom 3.
und 4. Oktober im Bu-
dapester Kempinski
Hotel wurde die Grund-
lage einer gemeinsamen
Entwicklung im Be-
reich Wirtschaft, Han-
del und Tourismus ge-
schaffen. Der branden-
burgische Ministerprä-
sident Matthias
Platzeck meinte, vor al-
lem der weitere Ausbau
des universitären
Know-how- sowie
Technologietransfers
stehe im Blickpunkt.
Mit der deutschsprachigen Andrássy-Universität in Budapest wie auch mit
der Europa-Uni Viadrina in Frankfurt seien zwei europäische Hochschulen
entstanden, deren Austausch und Kommunikation untereinander gefördert
werden müßten.

Die Agrarpolitik der EU sei ein hochkomplexes Thema geworden und
könne nur über gemeinsame Verständigung bei den Interessen gelingen. Die
zu zahlenden Beiträge in der Landwirtschaft dürften nicht allein zu Lasten
Ostdeutschlands gehen, mahnte Platzeck.

Projekte in der Umwelttechnik speziell beim Windkraftanlagenbau sowie
der U-Bahn-Bau in Ungarn und die Förderung des Tourismus zwischen
Deutschland und Ungarn wurden als weitere Ziele genannt.

Etikett für Reform und Modernisierung
Die Erweiterung der EU sei das „Etikett für Reform und Modernisierung“,

sagte Brandenburgs Ministerpräsident Matthias Platzeck vor einer interes-
sierten Zuhörerschaft in der Ungarischen Akademie der Wissenschaften in
Budapest. Die Schwerfälligkeit der Entscheidungsstrukturen in der Union
müßte durch die Einführung qualifizierter Mehrheiten anstelle der Einstim-
migkeit behoben werden. Außerdem müßten Entscheidungen zeitnah getrof-
fen werden.

Im Bereich Wirtschaft ist Ungarn nach Polen bereits zweitwichtigster
Außenhandelspartner Brandenburgs, was auch auf das Abkommen für freien
Warenverkehr zurückzuführen ist. Durch die Partnerschaftserklärung mit
Szolnok 1995 besteht bereits eine enge Zusammenarbeit auf wirtschaftlicher
Ebene wie in der Umwelttechnik, im Maschinenbau oder der Konsumgüter-
industrie. Auch Verbindungen zwischen den Universitäten, wie z. B. zwi-
schen Szolnok und Cottbus, gemeinsame Stipendien sowie die Einbeziehung
von behinderten Kindern trugen zu einer erfolgreichen Partnerschaft bei.

Der Ministerpräsident vertrat die Überzeugung, daß die Osterweiterung der
EU gemeistert werden könne, wobei aber auch die Bevölkerung davon über-
zeugt sein müßte. Dazu will Brandenburg seinen Beitrag leisten.             GGTT

Konferenz über die
Menschenrechte

„Die Minderheiten und die Flücht-
linge leiden am meisten unter Ver-
letzungen der Menschenrechte; ob-
wohl es in Ungarn in dieser Hin-
sicht eine entsprechende Rechtsre-
gelung gibt, steht man immer wie-
der vor dem Problem, daß die Aus-
sage der Rechtsregeln die Men-
schen nicht erreicht“, wurde auf der
Konferenz für Menschenrechte in
Budapest betont. Beim Rundtisch-
gespräch machten die Referenten
auf die besonders wichtige Rolle
von Institutionen – Schulen und
Medien – aufmerksam, die europäi-
schen Prinzipien sowie die in Un-
garn in den letzten zwölf Jahren an-
genommenen Gesetze bzw. Geset-
zesmodifizierungen zu übermitteln.

Nach Ansicht von Minderheite-
nombudsmann Dr. Jenô Kaltenbach
sei es die Bildung – insbesondere im
Jugendalter –, die beim Bekanntma-
chen mit verschiedenen Kulturen
und deren Akzeptanz von aus-
schlaggebender Bedeutung sein
könne. Eine der größten gesell-
schaftlichen Herausforderungen sei
das friedliche Zusammenleben von
Menschen unterschiedlicher Haut-
farbe. Seiner Meinung nach werden
die menschenrechtlichen Grundprin-
zipien, die darauf fundierende An-
schauungsweise erst dann zu einer
von der ganzen Gesellschaft akzep-
tierten Norm, wenn die Aussagen
nicht nur von den staatlichen Akteu-
ren, dazu zähle auch das Amt des
Ombudsmannes, sondern auch von
der Zivilsphäre und den Medien
übermittelt werden. Die Lebens-
chancen der Jugendlichen würden
sich schon sehr früh, bereits in der
Schule, entscheiden, und deshalb sei
es so wichtig, daß in Ungarn jedem
Kind eine gleicherweise zugängliche
niveauvolle Bildung zuteil werde.

Für Ungarn stelle, so Francoise
Lauritzen, Leiterin der Mission des
Flüchtlings-Hauptkommissars der
Vereinten Nationen in Budapest, die
größte Herausforderung der Zustrom
von Flüchtlingen dar, die nicht aus
einem der benachbarten Länder oder
einem anderen Staat Europas, son-
dern von einem anderen Kontinent
kommen. Die ungarische Gesell-
schaft könne mit den Flüchtlingen,
die Vertreter einer anderen Kultur
oder Religion sind, andere Gewohn-
heiten haben, nichts anfangen, und
daher „existiert ihre Integrierung
vorläufig gar nicht“. Nach ihren
Worten wäre mehr Verständnis nö-
tig, und dabei könnten Unterricht
und Bildung in der Tat eine aus-
schlaggebende Rolle spielen, bekräf-
tigte sie die Meinung Kaltenbachs.

Sie erinnerte auch daran, daß frü-
her viele aus Ungarn früher geflo-
hen seien, deshalb müsse die unga-
rische Gesellschaft genauso zu ei-
nem aufnahmebereiten Land wer-
den, wie es die Länder waren, wel-
che die von hier Geflüchteten auf-
nahmen.

BBrraannddeennbbuurrggss  MMiinniisstteerrpprräässiiddeenntt  MMaatttthhiiaass
PPllaattzzeecckk  ((rr..))  
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Komitatsliste Branau
Fast ein Drittel der Ungarndeutschen lebt in der Branau. Das motiviert den
Verband der Branauer Deutschen Selbstverwaltungen, eine eigene Liste zu
stellen, damit das Branauer Deutschtum im Komitatstag eine eigene Vertre-
tung hat. Dank unserer Kontakte haben wir bisher vieles zum kulturellen Le-
ben und zur wirtschaftlichen Entwicklung der Branau beigetragen. Deswegen
bitten wir Sie, unterstützen Sie die Liste des Verbandes der Branauer Deut-
schen Selbstverwaltungen mit Ihrer Stimme, damit wir in Zukunft noch mehr
für die Branau tun können!
BBIILLDDUUNNGG::  Das Bildungssystem der Ungarndeutschen in der Branau bietet
vom Kindergarten bis zur Universität Dienstleistungen auf hohem Niveau an.
Die Stärkung der qualifizierten, sich zum Ungarndeutschtum bekennenden
Pädagogengesellschaft betrachten wir als unsere Aufgabe. Mit der Entwick-
lung unserer Institutionen beabsichtigen wir, eine qualitative und vielseitige
Erziehung der Jugend in der Branau zu sichern, damit sie sich sowohl in der
Heimat als auch in der Welt zurechtfinden kann.
KKUULLTTUURR:: Gemeinsam mit anderen Nationalitäten – als Teil der Nation –
nehmen wir an der Bereicherung des bunten kulturellen Lebens in der Branau
teil. Wir legen besonderen Wert auf die Bewahrung und Weitergabe der Tra-
ditionen. Jeden Einwohner in der Branau werden wir ermuntern, sich zur ei-
genen Identität zu bekennen – auch im künftigen Europa.
WWIIRRTTSSCCHHAAFFTT::  Mit unseren Organisationen und Experten möchten wir uns
an der wirtschaftlichen Entwicklung in der Branau beteiligen, das einschlä-
gige Programm wollen wir den Wirtschaftskammern der deutschsprachigen
Länder unterbreiten. Wir beteiligen uns an der Propagierung von Investitions-
und Arbeitsbeschaffungsmöglichkeiten unserer Ortschaften. Im Rahmen der
Entwicklung der Tourismusbranche machen wir die schönen Landschaften
und die Kulturschätze der Branau bekannt.
SSOOZZIIAALLEESS:: Unsere Deutschen Selbstverwaltungen vermitteln seit Jahren
Förderungen in Höhe von Hundertmillionen zur Gründung und Ausrüstung
von Krankenhäusern und Altenwohnheimen, Altentagesstätten. Auf unseren
ausländischen Erfahrungen basierend haben wir vor, die Krankenpflege zu
Hause um ein modernes Meldesystem und die Versorgung mit einem Klein-
bus zu erweitern.
RRAAUUMMEENNTTWWIICCKKLLUUNNGG:: Für die wirtschaftliche Entwicklung in der Branau
ist eine durchdachte territoriale Entwicklungspolitik unerläßliche Vorausset-
zung. Für die Selbstverwaltungen sind die Errichtung und der Ausbau eines
modernen Straßennetzes, Flughafens, Hafens wichtige Aufgaben. Wir möch-

ten für den Erhalt der
natürlichen und gebau-
ten Werte unserer Ort-
schaften wirken. Wir
rechnen mit der einwoh-
nererhaltenden Kraft des
Dorftourismus und un-
terstützen dies mit unse-
ren Kenntnissen und
Verbindungen.
BBEEIITTRRIITTTT::  Die Erfah-
rungen des Zusammenlebens der Volksgruppen in der Europäischen Union
wollen wir mit umfassenden Programmen verbreiten. Unser Ziel ist es, der
Branauer Bevölkerung die Beitrittserfahrungen der deutschsprachigen Länder
zu vermitteln. Wir möchten an der regionalen Politik und der grenzüber-
schreitenden Zusammenarbeit teilnehmen.
Unsere Kandidaten auf der Liste der Ortschaften mit weniger als 10.000 Ein-
wohnern (die 10. Liste auf dem Stimmzettel):

1. Szugfil József (Lippó/Lippwar)
2. Schmidt Zoltán József (Pécs/Fünfkirchen)
3. Hárs József (Bóly/Bohl)
4. Dr. Frank Gábor (Pécs/Fünfkirchen)
5. Heil Helmut Frigyes (Pécs/Fünfkirchen)
6. Csikósné Bischoff Katalin (Somberek/Schomberg)
7. Kófiás Endréné (Ófalu/Ofala)
8. Troszt Erzsébet (Villány/Willand)
9. Zsifkovics Józsefné (Nagynyárád/Großnarad)
10. Baumann Mihály (Pécsvárad/Petschwar)

Unsere Kandidaten auf der Liste der Ortschaften mit mehr als 10.000 Ein-
wohnern (die 8. Liste auf dem Stimmzettel):

1. Kolbach Ferenc (Mohács/Mohatsch)
2. Ábel János (Magyarszék/Ungarischsek)
3. Balogh Istvánné (Mohács/Mohatsch)
4. Rang Henriett (Mohács/Mohatsch)
5. Teppertné Wirth Éva (Siklós/Siklos)
6. Ruzsek Károly (Mohács/Mohatsch)
7. Kövesi Lászlóné (Siklós/Siklos)

Der Verband Deutscher Minderhei-
tenselbstverwaltungen in der Tolnau
ist das legitime Vertretungsorgan der
Nachfahren des seit 300 Jahren in
diesem Komitat lebenden Deutsch-
tums. Die Kleindörfer, bebauten Fel-
der, die vielen Kirchen im Komitat
Tolnau tragen das Handzeichen der
fleißigen Arbeit unserer Ahnen. 

Die Bürger des Komitats wissen,
dort, wo unsere Selbstverwaltungen
zu arbeiten begannen, setzte Auf-
schwung ein. Unsere Abgeordneten,
unsere führenden Persönlichkeiten
sind geschätzte Personen der Städte
und Dörfer im Komitat, sie erfochten
sich, unabhängig ihrer Abstammung,
in breitem Bevölkerungskreis Aner-
kennung. Wir sehen also die Zeit für
gekommen, auch an der Tätigkeit,
der Verantwortung des die Geschicke
der Tolnau lenkenden Komitatstages
teilhaben zu wollen, und gewinnen
wir das Vertrauen der Wähler, diese
auch zu übernehmen.

Wir sind eine Minderheitenorgani-
sation, unser Programm steht jedoch
für alle, zum Wohle sämtlicher Sied-
lungen des Komitats Tolnau!
11..  UUnntteerrrriicchhtt,,  EErrzziieehhuunngg  iimm  KKoommiittaatt
TToollnnaauu
Unterricht und Erziehung sind für
uns alle eine strategische Frage. Die
Mittelschuleinrichtungen des Komi-
tats und deren Pädagogen müssen un-
bedingt unterstützt werden, damit sie

der Modernisierung, der Wettbe-
werbsfähigkeit im Sinne der EU-Kri-
terien entsprechen! Sehr optimistisch
stimmen in dieser Hinsicht die Pro-
zesse im Gymnasium und Schüler-
heim Tolnai Lajos in Jink/Gyönk. 

Unser Verband hat begabte Mittel-
schüler mit Stipendien unterstützt,
die an zweisprachigen Einrichtungen
im Komitat lernen oder lernten. 
22..  GGeessuunnddhheeiittsswweesseenn,,  SSoozziiaallsspphhäärree
Im Herbst diesen Jahres erhält das
Komitatskrankenhaus auch dank der
energischen Vermittlung durch unse-
ren Verband und die Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen
und dank der Unterstützung seitens
der deutschen Bundesregierung me-
dizinische Geräte im Werte von 350
000 Euro.

In Relation Schaffung von Senio-
renheimen vermitteln und fördern
wir einschlägig ausgerichtete auslän-
dische (in erster Linie deutsche) Ka-
pitalanlagen. Als Referenz können
wir hier das seit 1996 im Komitat
ausgebaute Alltentagesheim-Netz an-
führen, das unter Beteiligung der
Deutschen Minderheitenselbstver-
waltungen und mit kontinuierlicher
Unterstützung durch die deutsche
Regierung zustandekam.
33..  KKuullttuurrlleebbeenn
Die Theaterkultur des Komitats re-
präsentiert die Deutsche Bühne Un-
garn  in Szekszárd. In dem Mehrna-

tionalitäten-Komitat ist die Deutsche
Bühne ein wahrer Schatz, den es zu
unterstützen gilt. Die Mission des
Theaters besteht in der Verbreitung
der deutschen Kultur in Ungarn.
44..  WWiirrttsscchhaafftt
Wir fördern die landwirtschaftlichen
Familienbetriebe, fördern über un-
sere internationalen Beziehungen die
zum EU-Anschluß unerläßliche
Facharbeiter-Fortbildung. Im Frem-
denverkehr des Komitats sind Wein-
und Dorftourismus sowie Thermal-
und Heiltourismus die Ausbruchs-
punkte. Aufbauend auf den interna-
tionalen Erfahrungen der Branau und
des Komitats Batsch muß auch in der
Tolnau eine Weinstraße geschaffen
und müssen die Heilbäder entwickelt
werden (Tamaschi, Dombóvár-Guna-
ras, Hedjeß). 
55..  EEuurrooppääiisscchhee  KKoonnttaakkttee
Unser Verband hält bei Pflege und
Erhalt der bisherigen Beziehungen
deren Weiterentwicklung für wichtig.
Unser Kontaktkapital – das wir vor-
rangig im deutschen Sprachraum an-
häuften – stellen wir dem Komitat
zur Verfügung. 
Verehrte Wahlbürger!

Schließen wir einen Vertrag! Wir
ersuchen unabhängig von Nationa-
lität um Ihre Unterstützung in unser
aller Interesse! Ihr Vertrauen honorie-
ren wir mit  ausdauerndem schwäbi-
schen Fleiß!

Bei den Komitats-Selbstverwal-
tungswahlen tritt der Verband Deut-
scher Minderheitenselbstverwaltun-
gen des Komitats Tolnau mit folgen-
den Kandidaten an: 
Walkreisliste über 10 000 Einwoh-
ner:

Rittinger Antal
Féhr György
Tiegelmann Péter
Glaub Róbert
Dr. Keller József
Koncz Jánosné
Fetzer Gábor
Jenei József
Racskó Steffi
Hoós Ernô

Walkreisliste unter 10 000 Einwoh-
ner:

Dr. Józan-Jilling Mihály
Krémer György
Fóber Ferenc 
Heringes László 
Rónai Józsefné
Baloghné Wusching Ágota
Hadikfalvi Istvánné
Propszt János
Buchholz János 
Kohári Jakabné
Kanter József
Homoródi Károlyné
Glöckner János 
Petz Péterné
Hucker Csaba 
Holtz János
Krausz Jánosné
Szalontai Józsefné
Herr Péter
dr. Kántor György
Bodó István
Pappert József

Wahlprogramm des Verbandes Deutscher
Minderheitenselbstverwaltungen in der Tolnau
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Partnerstädte:

Polizeichor aus Frankfurt in Budapest

Im Rahmen der partnerschaftlichen
Kontakte zwischen Frankfurt a. M.
und Budapest statteten der 50köpfige
Männerchor sowie der 29köpfige
Frauenchor der Polizei aus Frankfurt
Budapest einen Besuch mit Auftritt
in der Matthiaskirche ab. Die Leiter
der mit Familienmitgliedern insge-
samt 151köpfigen Reisegruppe wa-
ren Stadträtin Lilli Pölt, Innenmini-
ster von Hessen a. D. Dr. Herbert
Günther sowie der 1. Vorsitzende des
71jährigen Polizeichors Frankfurt am
Main, Horst Weidlich.

Die Reise begann am 28. Septem-
ber und führte zuerst in andere Part-
nerstädte Frankfurts, so nach Prag
und Krakau. Während der zwei Tage
in Budapest sangen sie die Messe
und gaben nachher in der Matthias-
kirche unter Leitung des Dirigenten
Paulus Christman ein Konzert. Am
7. Oktober empfing Dr. Pál Pálin-
kás, Abteilungsleiter für EU-Inte-
gration und Internationale Bezie-
hungen im Oberbürgermeisteramt,
in Anwesenheit der Vorsitzenden der
Deutschen Selbstverwaltung Buda-

pest, Eva Mayer Bajtai, die Vertreter
der Gruppe.

Wie betont wurde, sei Frankfurt
eine wichtige Partnerstadt für Buda-
pest, da es Zentrum der Bankwelt
und auch eine wichtige Kulturstadt
sei, genauso, wie dies auch Buda-
pest anstrebe. Die partnerschaft-
lichen Kontakte erstrecken sich
nicht nur auf den gegenseitigen Be-
such von Oberbürgermeistern und
Delegationen, sondern wurzeln
schon tief in der Zivilsphäre: davon
zeugt auch das gemeinsame Konzert

des Polizeichors mit dem ungari-
schen Rundfunkchor voriges Jahr in
der Frankfurter Oper, als der Poli-
zeichor sein 70jähriges Bestehen
feierte.

Der seit über zwanzig Jahre in
Budapest tätige Wirtschaftsfach-
mann Horst Wellmann sorgte für
gute Programme, kulinarische Er-
lebnisse für die SängerInnen, die am
10. Oktober – nach einer gutgelun-
genen Pußtafahrt – in Richtung Pas-
sau die Heimreise antraten.  

--vvyy--

Krautfest in Wetschesch
Ermuntert durch den Erfolg im Vorjahr veranstaltete die Gemeinde Wet-
schesch, Komitat Pesth, auch heuer ihr dreitägiges Krautfest. Die Traditionen
des Krautanbaus gehen auf mehrere Jahrhunderte zurück, denn die nach der
Vertreibung der Türken hier angesiedelten 50 deutschen Familien brachten
die Geheimnisse des Handwerkes mit sich. In den vergangenen 200 Jahren
entwickelten die Wetschescher die Anbau- und Säuerungsmethoden weiter,
und als Ergebnis der guten Qualität errang das Sauerkraut von Wetschesch
internationalen Ruhm.

Im Rahmen des Festivals fand eine Wissenschaftskonferenz über neueste
Säuerungs- und Gärungsmethoden und eine Ausstellung  der einschlägigen
Geräte und Maschinen statt. Bei einem Kochwettbewerb konnte man unter 50
bis 60 traditionellen Krautgerichten der ungarischen Küche wählen, und bei
einem anderen Wettbewerb konnten die Teilnehmer beweisen, wer von den
Produzenten es am besten versteht, Kraut zu säuern.

Viele kulturelle Programme, dargeboten von Volkstanzgruppen und Blas-
kapellen aus Wetschesch und andernorts, trugen ebenfalls zum guten Gelin-
gen des stark besuchten 2. Krautfestes bei.

Spende aus
Bautzen

Einen Minibus zur Verrichtung ver-
schiedenster Transportaufgaben
schenkte der Landkreis Bautzen dem
St. Andrä-Altersheim in Dunaföld-
vár, Komitat Tolnau. Die feierliche
Übergabe erfolgte am 1. Oktober im
Beisein von Landrat Michael Harig,
der mit einer Gruppe von Abgeord-
neten auch aus diesem Grunde die
Tolnau besuchte. Parallel zu der
Spende in Dunaföldvár überreichte
der Vorsitzende der CDU-Fraktion
im Bautzener Landtag, Vinzenz Ba-
berschke, eine Geldspende seiner
Fraktion für das Pfadfinder- und Ju-
gendhaus, das auf dem Hof des St.-
Stephans-Hauses in Seksard ent-
steht.

Wie beide Politiker NZ gegenüber
betonten, galt diese Reise in die Tol-
nau ausdrücklich dem Zweck, die
deutsche Minderheit im Komitat zu
unterstützen, die Kontakte zu pfle-
gen, Freunde zu treffen. 

Daß die Kontakte der Tolnauer
Ungarndeutschen zum Landkreis
Bautzen wie bisher auch zukünftig
eine wichtige Rolle spielen werden,
bestätigte auch Dr. Michael Józan-
Jilling, der geschäftsführende Vorsit-
zende des Komitatsverbandes Deut-
scher Selbstverwaltungen in der Tol-
nau. Der Komitatsverband stelle mit
seiner Kontinuität einen zuverlässi-
gen Gesprächspartner für die deut-
schen Partner dar und lasse die Er-
gebnisse seiner eigenständigen Akti-
vitäten allen Bürgern des Komitates
zukommen.

cchhaarr

Symposium zum Erbe der
deutschen Sprache in Mitteleuropa

Der Stand der deutschen Sprache in Mitteleuropa war das Thema der Tagung,
die, organisiert von der Jakob Bleyer Gemeinschaft, dem Verband der volks-
deutschen Landsmannschaften in Österreich (VLÖ) und dem Institut für Aus-
landbeziehungen (ifa), am 4. und 5. Oktober im Haus der Ungarndeutschen in
Budapest stattfand.

Den Eröffnungsvortrag hielt Csaba Földes, Professor an der Universität
Wesprim, zur Lage der deutschen Minderheitensprache in Ungarn. Dabei hob
er besonders hervor, daß er die Mischformen, die mittlerweile für das Un-
garndeutsche charakteristisch sind, als Sprachkreativität wertet, dies also
durchaus im positiven Sinn beurteilt. Zahlreiche Beispiele verdeutlichten
seine These. Diese Form sei mit dem „Denglisch“ vergleichbar, eine be-
sonders in der Wirtschaft anzutreffende Mischung aus Deutsch und Englisch,
nur das diese Mischung im allgemeinen von der Umwelt viel mehr aufge-
wertet würde als die ungarndeutsche Mischung.

Am Samstag konnte man sich dann ein Bild von der Situation der deut-
schen Sprache in Slowenien,  Kroatien, Rumänien, der Wojwodina, der Slo-
wakei und Tschechien machen. Die Lesung von Heinz Dietmayer aus der
Steiermark und der Ungarndeutsche Chor aus Schorokschar rundeten diesen
Abend auf gelungene Weise ab.   MM..  RR..

EU-Seminar von
Totis und seinen

Partnersiedlungen
Ungarn und die anderen ostmitteleu-
ropäischen Länder erwarten von der
Europäischen Union in erster Linie
die Verbesserung des Lebensniveaus
der Bevölkerung und daß jedes dieser
Länder in möglichst kurzer Zeit den
durchschnittlichen Entwicklungsgrad
der EU erreicht, wurde auf dem inter-
nationalen Seminar in Totis/Tata for-
muliert, zu dem Vertreter der auslän-
dischen Partnerstädte von Totis, und
zwar aus Alkmaar in den Niederlan-
den, Gerlingen in Deutschland,
Dammarie-les-Lys in Frankreich,
Arenzano in Italien und Szôgyén in
der Slowakei, gekommen waren, um
über die Rolle der Partnerstädte zu
diskutieren.

Wie der Berater des Staatssekreta-
riats für Integration und Außenwirt-
schaft im ungarischen Außenministe-
rium erklärte, dienten die vergange-
nen zehn Jahre der Vorbereitung, das
folgende Jahrzehnt werde das der
Aufschließung sein. 2012 werde Un-
garn mit größter Wahrscheinlichkeit
50 Prozent des Unions-Entwick-
lungsstandes erreichen, mit vollstän-
diger Nutzung der Möglichkeiten
könnten es sogar zwei Drittel wer-
den.

Totis ist eine der wenigen ungari-
schen Siedlungen, die vom Fachko-
mitee des Europarates mit Sitz in
Straßburg im Jahre 2000 für die
breite Popularisierung der Idee des
einheitlichen Europas mit der sog.
Ehrenfahne ausgezeichnet wurde.

KKoonnzzeerrtt  ddeess  MMäännnneerrcchhoorrss  iinn  ddeerr  MMaatttthhiiaasskkiirrcchhee
FFoottoo::  LLáásszzllóó  BBaajjttaaii

EEmmppffaanngg  iimm  OObbeerrbbüürrggeerrmmeeiisstteerraammtt::  HHoorrsstt  WWeeiiddlliicchh,,  SSttaaddttrräättiinn  LLiillllii  PPöölltt
uunndd  GGaassttggeebbeerr  DDrr..  PPááll  PPáálliinnkkááss                                                                      
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Ein fröhliches Beisammensein

30 Jahre Literatursektion – 25 Jahre
Werkstattgespräche – 10 Jahre VU-
dAK wurden bei den Werkstattge-
sprächen des Verbandes Ungarn-
deutscher Autoren und Künstler vom
26. – 29. September in Wieselburg-
Ungarisch-Altenburg gefeiert. Und
zwar mit schöpferischer Arbeit. Das
Seminar im Hotel Panorama bot den
Autoren die Möglichkeit, ihre Texte
mit den Kollegen, bzw. mit Lektoren
zu besprechen, an ihnen zu feilen,
Probleme der literarischen Tätigkeit
zu erörtern. Das Ergebnis, die be-
sprochenen Texte, finden unsere Le-
ser in der im Dezember erscheinen-
den NZ-Literaturbeilage „Signale“.

Die Autoren und Künstler hatten
die Möglichkeit, in Wieselburg-Un-
garisch-Altenburg mit Lesungen und
einer Ausstellung an die Öffentlich-
keit zu treten. Vor interessierten
Gymnasiasten lasen die Autoren am
Vormittag des 27. September im
zweisprachigen Kossuth-Gymna-
sium (und ließen einige Bücher in der
Bibliothek zurück). Am Abend des
gleichen Tages gab es in der Aula der
Deutschen Nationalitäten-Grund-
schule Móra Ferenc ein fröhliches
Beisammensein mit dem Verein der
Wieselburger Deutschstämmigen.
Dabei traten die deutsche Tanz-
gruppe der Schule und der Chor des

Vereins auf. Die Autoren – unter ih-
nen auch Frau Marcsik-Neuberger,
die Chronistin des Heidebodens – la-
sen aus ihren Werken vor. Die Künst-
ler hatten eine Gemeinschaftsaus-
stellung aufgebaut, die drei Wochen
lang in der Schule bleibt. In die Aus-
stellung führte gekonnt János Wag-
ner, Vorsitzender der Künstlersek-
tion, ein. Bei einem gemeinsamen
Abendessen konnten die Autoren und
Künstler das Leben und Wirken der
Deutschen in der Stadt und auf dem
Heideboden ein bißchen kennenler-
nen.

Die Anwesenheit von zwei Vertre-
tern des Freien Deutschen Autoren-

verbandes (FDA) aus Baden-Würt-
temberg und Bayern bot die Mög-
lichkeit, bestehende Kontakte auszu-
bauen und gemeinsame Vorhaben zu
planen. So konnten am 3. Oktober
Robert Becker, Vorsitzender der Lite-
ratursektion, und Josef Michaelis bei
einem Treffen mit österreichischen
Schriftstellerkolleginnen im Ungari-
schen Generalkonsulat in München
lesen. Eine Lesereise führt eine FDA-
Delegation vom 12. – 15. November
nach Ungarn. Lesungen finden im
Budapester Haus der Ungarndeut-
schen (13. November) und im Fünf-
kirchner Lenau-Haus (15. November)
statt.  SScchh

Ein kleiner Prinz in Seksard
Hinsichtlich der jüngsten Premiere
an der Deutschen Bühne Ungarn zu
Seksard müssen zunächst die Ku-
riositäten genannt werden. Die
Hauptrolle in der Bühnenbearbei-
tung von Saint-Exuperys „Der
kleine Prinz“ wird von zwei zwölf-
jährigen Schülern gespielt; die Vor-
stellung war bereits vor der Pre-
miere für die ersten zwei Monate
ausverkauft, und zwar mit einer
hundertfünfzigprozentigen Ausla-
stung der Sitzplätze. Über das Stück
berichteten im voraus alle nennens-
werten Medien der Region, eine
ganze Stadt fieberte mit den zwei
Jungen dem großen Tag entgegen.
Intendantin Zsuzsa Dávid, die für
die Bühnenbearbeitung, Regie und
das Bühnenbild zeichnet, hatte die
richtige Idee.

Was auf den Zuschauer zukommt,
ist eine geistreiche Auswahl der Di-
aloge aus der Erzählung, bar jedes
Er- oder Verklärungsversuches, die
Szenen sind direkt und aufrecht wie
eine griechische Statue. Der kleine
Prinz, Peter Fabian, der in der Pre-
miere sein Können zeigen durfte,
wurde genauso unter dreißig ande-
ren Bewerbern ausgewählt wie sein

„Kollege“ Daniel Juhász. Beide
schwärmen natürlich vom Theater
und bewältigten seit Mitte August
die anstrengenden Proben, von der
Schule freigestellt, nur das Theater
vor Augen. Eine starke seelische Be-
lastung, die dem Premierenkind Pe-
ter Fabian nicht anzusehen war. Mit
der Sicherheit eines Zwölfjährigen,
dem sich das erste große Abenteuer
des Lebens eröffnet, absolviert er
die zwei Stunden mit ununterbro-
chener Präsenz auf der Bühne, si-
cher im Text und engagiert im Her-
angehen. Eine beachtliche Leistung
von einem Sechstkläßler, schon all-
lein das Publikum, die Lichter und
die Stimmung zu ertragen.

Zwar hat man in den Begegnun-
gen mit den Schauspielerinnen und
Schauspielern Gabriella Hadzsi-
kosztova, Ildikó Frank, Gyula Ko-
vács, Cecilia Hajós und József Ta-
mási Tóth den Eindruck, als würde
der Shinkansen-Expreß ein Puppen-
haus überfahren, und neigt sehr
stark zu der Frage, ob denn Kinder
je werden  verstehen können,
worum es in dieser Geschichte geht,
und ob es gut ist, dies von ihnen zu
verlangen, und wie man in diesem

Kontext die schauspielerische
Leistung der Akteure hinterfragen
soll, aber die aus dem Roman so
vertrauten Situationen lösen so man-

chen Gedanken von den Fesseln der
Voreingenommenheit. Die Ge-
schichte rollt und nähert sich sicher
ihrem Ziel, gibt den Darstellern die
Chance, in unkomplizierten Charak-
teren zu brillieren, als würden sie
alle zugleich auch die Rolle des klei-
nen Prinzen mitspielen, auf ihn ach-
ten und ihn beschützen, wie eine
verschworene Gemeinschaft, die
den ungewöhnlichen zweiten Platz
mit noch mehr Hingabe quittiert.

Die Vorbereitungen auf die Pre-
miere wurden von einem Zeichen-
wettbewerb Seksarder Schüler be-
gleitet, von den Werken ist im Thea-
ter eine Auswahl zu sehen, die
Klassenkameraden der kleinen Dar-
steller dürfen gratis die Vorstellun-
gen besuchen. Zwar geht man als
Erwachsener gestärkt in seinem Vor-
urteil aus dem Stück, daß „Der
kleine Prinz“ absolut kein Kinder-
stück sei, doch bereits in der zweiten
Vorstellung zeigten sich die über
hundert Schüler aus Mohatsch und
Seksard verzaubert von dem Gese-
henen. Das Stück vermag augen-
scheinlich groß und klein etwas zu
erzählen, wenn auch Unterschiedli-
ches. cchhaarr

JJóózzsseeff  TTaammáássii  TTóótthh  uunndd  PPéétteerr  FFáá--
bbiiáánn  iimm  SSttüücckk  DDeerr  kklleeiinnee  PPrriinnzz

FFoottoo::  DDBBUU

EEiinn  ffrrööhhlliicchheess  BBeeiissaammmmeennsseeiinn  ddeerr  MMiittgglliieeddeerr  vvoonn  VVUUddAAKK  uunndd  ddeess  VVeerreeiinnss
ddeerr  WWiieesseellbbuurrggeerr  DDeeuuttsscchhssttäämmmmiiggeenn                                        FFoottoo::  LLáásszzllóó  BBaajjttaaii

IInntteerreessssiieerrttee  ZZuuhhöörreerr  iimm  zzwweeiisspprraacchhiiggeenn  KKoossssuutthh--GGyymmnnaassiiuumm
FFoottoo::  NNZZ
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Über den Stadtplan von Budapest
Zum Stadtplan von Budapest (NZ
36/2002) möchte ich bemerken:
Der Stadtplan von Budapest ist
nicht das Ergebnis einer Heimat-
kundeforschung, sondern er soll
einfach den Ansprüchen von heute
dienen.

Regelmäßig erhalten wir Anrufe:
Können Sie mir bitte helfen, ich
möchte mein Kind, meine Enkelin,
usw. in eine deutsche Schule oder
einen Kindergarten schicken. Ja,
klar, wir helfen, und dabei lautet
unsere erste Frage: Wo wohnen Sie
denn? In Pest oder in Buda, in wel-
chem Bezirk, in welcher Gegend?
Denn es ist wichtig in Budapest,
wie viele Kilometer man mit dem
Kind in der Früh fahren muß, um
rechtzeitig in der Schule anzu-
kommen, geschweige denn, es al-
leine in die Schule zu schicken.
Nehmen wir an, die Familie wohnt
im XI. Bezirk. Wir empfehlen dann
die Grundschule in der Török-
ugrató-Straße, Stadtteil Gazdagrét.
Soweit in Ordnung. Man kann
gleich auf der Karte nachschauen,
ganz genau, und sich entscheiden:
Liegt die Grundschule auf dem be-
nachbarten Schwabenberg näher
am Wohnort, dann kann man auch
die Jókai-Grundschule im XII. Be-
zirk nehmen.

Gazdagrét, um bei unserem Bei-
spiel zu bleiben, heißt auf deutsch
Reiche Ried.

Glauben Sie, Herr Szabó, daß
wir in der Zweimillionenstadt Bu-
dapest diesen und auch andere
deutsche Straßennamen noch zu-
rückbringen und einbürgern kön-
nen? Und gerade mit diesem Stadt-

plan? Das war nicht unser Ziel. In
jedem Bezirk arbeiten Heimatkun-
deforscher daran, die alten Stra-
ßennamen zu sammeln, die Namen
der Stadtteile, der berühmten Ge-
bäude, einstigen Weinberge usw.

Das ist eine andere Arbeit, das
Ergebnis dieser Arbeiten sind Pu-
blikationen, Abhandlungen, Bü-
cher, Studien, deren Veröffentli-
chung wir ebenfalls nach Möglich-
keiten unterstützen.

Diesmal wollten wir etwas ande-
res herausgeben, Aktuelles,
Brauchbares, damit man uns Un-
garndeutsche in Budapest findet.
Denn, wie man sieht, wir sind da!

Immer mehr Bezirke pflegen
Partnerkontakte zu deutschen Städ-
ten und Gemeinden. Diese Karte
bietet die Gelegenheit, daß der je-
weilige Bezirk seine Institutionen –
Sitz der Minderheitenselbstverwal-
tung, Schulen, Vereine – auf dem
Budapest-Stadtplan selbst markiert
– und das orientiert. Wäre diese
Karte schon voll mit etwa sechs
verschiedenen Markierungen für
Selbstverwaltung, Kindergarten,
Schule, Gymnasium, Verein, Chor,
Tanzgruppe, usw., müßte man
wiederum neue – von diesen ab-
weichende Markierungen – ange-
ben, um das Gesuchte zu finden.

Niemand behauptet, dieser Stadt-
plan hätte nicht noch mehr beinhal-
ten können. Begrenzt waren unsere
Möglichkeiten vor allem durch un-
sere Finanzen. Doch wir haben un-
ser Ziel erreicht: Alle ungarndeut-
schen Institutionen der 23 Stadtbe-
zirke sind aufgezählt worden, sogar
noch mehr, nämlich alle ungarn-

d e u t -
schen In-
sti tutio-
nen (und
auch sol-
che mit
ungarn -
d e u t -
s c h e m
Bezug) ,
die sich
in der
H a u p t -
stadt be-
f i n d e n :
L d U ,
B i l -
d u n g s -
ministe-
rium, Amt des Ombudsmanns,
Minderheitenamt, Haus der Un-
garndeutschen in der Lendvai-
Straße sowie die Landesvereine,
die dort ihren Sitz haben – und die
Karte enthält die neuesten Stra-
ßennamen, so daß man sie auch
wirklich gebrauchen kann: heute,
jetzt und hier. 

Und die Heimatkundeforscher
arbeiten weiter, und wir veröffent-
lichen ihre Arbeiten, aber ob die al-
ten Straßen- und Flurnamen jemals
orientieren würden, jemanden vom
Lande oder aus dem Ausland wirk-
lich dorthin führen, wohin man
kommen möchte, das bezweifle
ich. 

Das wäre eine andere Karte, die
bestimmt auch erscheinen wird.

EEvvaa  MMaayyeerr  BBaajjttaaii
Vorsitzende 

Deutsche Selbstverwaltung,
Budapest

Zauberberg –
„Kristalle

verborgen tief in
deinem Schoß“

Bereits seit fünf Jahren werden auf
dem „Zauberberg“ Semmering Lite-
ratenwochen veranstaltet, wobei in
diesen vergangenen Jahren alte
künstlerische Talente gesammelt
und neue Talente entdeckt wurden.
Die Jubiläumsanthologie „Zauber-
berg – Impressionen“* stellt eine
Sammlung aus den Früchten der
letzten fünf Jahre dar, wobei der Le-
ser Werke aus dem Bereich der Lite-
ratur, der Malerei und des Humors
findet, die im Zeichen der Symbiose
von Mensch und Natur entstanden
sind.

Kunst im allgemeinen zu unter-
stützen bringt eigentlich keinen Ge-
winn. Sinn des Mäzenatentums ist
eigentlich die Investition in die un-
sichtbare Welt der Kunst, die nur
sich in den Werken manifestierend
greifbar wird, die ihre Quellen in je-
ner unsichtbaren Welt haben. Kunst
wäre allerdings für die breitere Öf-
fentlichkeit nicht zugänglich, gäbe
es die Mäzene nicht, die künstleri-
sche Talente unterstützen, wie dies
im Falle des „Projektes“ Semmering
geschehen ist. Die Semmeringer Ho-
teliers sowie andere Sponsoren ha-
ben den materiellen Hintergrund ge-
schaffen, damit im Vordergrund das
Geistige aufblühen kann.

„Ein Berg sucht Autoren“ – so der
Aufruf, der vor fünf Jahren ertönte
und der in die fünf bisher stattgefun-
denen Literatenwochen mündete. Der
Berg, die Nähe zur Natur scheint also
nicht nur in Thomas Manns „Zauber-
berg“ inspirierend zu wirken. Und für
diese Inspiration scheinen wir in je-
dem Lebensalter aufnahmefähig zu
sein, dies bezeugen die Biographien,
da im Buch alle Generationen präsent
sind. Kunst ist schließlich nicht al-
tersbedingt und zum Glück auch
nicht zeitaltersbedingt. Es ist wohl er-
freulich, daß die Flucht aus der Zivi-
lisation nicht nur in die allzu modi-
sche virtuelle Welt oder in die Welt
der Reality Shows erfolgen kann,
sondern auch auf den „Zauberberg“.
Vom Alltag losgelöst, bekommt man
einen anderen Blick auf das eigene
Dasein in der Welt, was dadurch nur
verstärkt wird, daß vom Berg aus die
Alltäglichkeit tatsächlich winziger
erscheint.

Die Perspektive scheint vom Zau-
berberg aus weiter zu sein, der Berg
hat seine Autoren gefunden. Der Le-
ser hat nunmehr die Möglichkeit, die
vom Berg gefundenen Autoren in
der Anthologie auch selbst zu erle-
ben. Wir freuen uns bereits auf die
nächsten fünf Jahre!

KKaarrll  BB..  SSzzaabbóó

**ZZaauubbeerrbbeerrgg  ––  IImmpprreessssiioonneenn
AAuuttoorreenn&&KKüünnssttlleerr  aamm  SSeemmmmeerriinngg
JJuubbiillääuummssaanntthhoollooggiiee
HHrrssgg..  VVoonn  HHaalllloo,,  PPeeggaassuuss!!  WWiieenn
VVIINNDDOOBBOONNAA  VVeerrllaagg,,  WWiieenn,,  22000022,,
SS..  221166

Die Ereignisse vom 11.
September 2001 haben auch nach

einem Jahr noch eine traurige
Aktualität, zumal sie die

Gestaltung der Weltpolitik
entscheidend geprägt haben und

zu befürchten ist, daß diese
Tragödie in der nächsten Zukunft
noch politische – und militärische
– Folgen haben wird. Viel wurde
seitdem über den Angriff gegen
die USA diskutiert, es wurden

politische und historische
Argumente angeführt –

Erklärungen gibt es zwar viele,
doch die Geschichte läßt sich

nicht mehr verändern.

Der Autor des Buches Mohammed –
Die Antwort* versucht, sich hinter
dem Pseudonym Eli ibn Esra ver-
steckend, eine religiös-philosophi-
sche Analyse zu liefern, die zum Ver-
ständnis des Flugzeugangriffes in
den USA zu helfen berufen ist. Der
Autor gibt auf 71 Seiten eine Über-
sicht über die – nach seiner Meinung

– mit dem Terroranschlag zusam-
menhängenden religiösen und philo-
sophischen Strömungen der Ge-
schichte der Menschheit. Der Leser
erlebt dabei eine heftige Kritik der
Dogmen der katholischen Kirche, be-
kommt auf knapp einer Seite eine
Einführung in Nietzsches Philoso-
phie und kann drei Seiten lang im
von Freud „entdeckten“ Unterbe-
wußtsein nach Motivationen der Ak-
tualpolitik suchen. Anhand der Figur
Mohammed wird nachgewiesen, daß
Religion eigentlich einer Geistes-
krankheit nahekommt. Babylon,
Rom und New York werden ver-
glichen, man liest über die Apokry-
phen und erfährt, daß Jesus als Kind
noch ein Mörder war. Auch die Tem-
pelritter, Hitlers inzestuöse Herkunft,
die Scientologie und der Schama-
nismus werden in raschem Nachein-
ander unter die Lupe genommen.

Nach dieser in unglaublicher
Dichte zusammengefaßten Darstel-
lung der menschlichen Religions-
und Philosophiegeschichte mußte der
Rezensent kurz innehalten und über
das Titelbild des Buches, das den
Flugzeugangriff gegen die Türme

darstellt, nachdenken. Denn das
philosophische Durcheinander des
aus verschiedenen Quellen zusam-
mengestellten Buches läßt sich recht
wenig mit den Ereignissen in den
USA in Verbindung bringen, ganz zu
schweigen davon, daß über die ein-
zelnen „Kapitel“ des Buches bereits
zahlreiche Bücher und Studien er-
schienen sind, die die angesproche-
nen Fragen doch etwas detaillierter
behandelt haben.

Anstatt für die politischen Untaten
Argumente aus der Politik, und nicht
zuletzt aus der Wirtschaft, zu suchen,
liefert der Autor eine an manchen
Stellen – besonders bezüglich der ka-
tholischen Kirche – geradezu beleidi-
gende Religionskritik. Ob die Lehre
des Buches – „Es gibt keine Zukunft
mit Gott, und Gott hat keine Zukunft
im Menschen“ – zum Frieden und
zur Versöhnung beitragen kann, da
hat der Rezensent seine Bedenken.

KKaarrll  BB..  SSzzaabbóó
**EEllii  iibbnn  EEssrraa::  MMoohhaammmmeedd  ––  DDiiee
AAnnttwwoorrtt
VViinnddoobboonnaa  VVeerrllaagg,,  WWiieenn,,  22000022,,  SS..
7766

Mohammed – Die Antwort?
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Bei recht unfreundlichem Wetter
versammelten sich die ungarndeut-
schen Katholiken zum diesjährigen
Gerhardsfest in Budapest. Etliche
Vereinsmitglieder begaben sich zur
Gerhardsstatue oberhalb der Eli-
sabethbrücke und legten dann in
Form einer Prozession den etwa
500 Meter langen Weg zur Felsen-
kapelle zurück. Kurz vor dem Ein-
gang vergrößerte sich die Pilger-
gruppe, und zusammen mit mehre-
ren deutschen Gästen zogen die
Teilnehmer, bei musikalischer Be-
gleitung der Blaskapelle des Deut-
schen Kulturvereins inbrünstig die
„katholische Hymne“ „Großer
Gott, wir loben dich“ singend, in
die Kirche ein.

Zur Eröffnung der heiligen Messe
wurde das beliebte Kirchenlied
„Wohin soll ich mich wenden“ ge-
sungen. Aber auch die anderen, un-
ter den Ungarndeutschen wohlbe-
kannten Gesänge „Ehre, Ehre, sei
Gott in der Höhe“, „Noch lag die
Schöpfung formlos da“, Du gabst, o
Herr, mir Sein und Leben“ und vor
allem das in Österreich und in Un-
garn gesungene  Sanctuslied „Hei-
lig, heilig, heilig“ oder das Kommu-
nionslied „Kommet lobet ohne End“
und zum Schluß das Marienlied
„Mit frohem Herzen will ich sin-
gen“ wurden von allen Kirchenbe-
suchern andächtig, laut, aber mit
voller Einfühlung gesungen.

Vor dem Segen begrüßte der Vor-
sitzende des St. Gerhards-Werks
Ungarn Dr. Wendelin Hambuch die
Geistlichkeit und die Teilnehmer
und bedankte sich beim Pfarrer der
Kirche, dem Prior des Paulineror-
dens, Pater Csanád, und bei Pater
Zsongor dafür, daß bereits zum 10.
Mal das Gerhardsfest in dieser ge-

schichtsträchtigen, wunderschönen
Kirche gefeiert werden durfte.

Herzlich willkommen hieß Dr.
Hambuch den Bischof Gerhard
Pieschl, Limburg an der Lahn, Be-
auftragter der Deutschen Bischofs-
konferenz für Vertriebenen- und
Flüchtlingsseelsorge, Prälat Franz
Walper, den Direktor der katholi-
schen Schule in Hanselbek/Érd, Di-
akon Stefan Szalma, den alljähr-
lichen Leiter des deutschen katholi-
schen Jugendlagers in Nadap, den
Geschäftsführer des St. Gerhards-
Werks in Stuttgart, Rudi Fath, den
großen Förderer der Volkstumsar-
beit der heimatverbliebenen Un-
garndeutschen, Georg Tafferner und
eine deutsche Delegation aus dem
Raum Stuttgart mit Hans Prach.
Hambuch dankte Franz Neubrandt
für die musikalische Betreung der
Messe und unseren Vorstandsmit-
gliedern Franz Reichardt, Dr. Georg
Haan und Attila Bodonyi für den
seelischen Beistand.

Herzlich begrüßte er auch alle
deutschen und ungarischen Teilneh-
mer des Gerhardsfestes, die er na-
mentlich nicht alle aufzählen konnte.

Das St. Gerhards-Werk Ungarn
führte mehrere Landesveranstaltun-
gen durch. Die Ungarndeutschen
sind große Marienverehrer. So wird
jedes Jahr am 1. Mai eine Landes-
maiandacht veranstaltet. Am bedeu-
tendsten ungarischen Nationalfeier-
tag, am Sankt-Stephanstag am 20.
August, nimmt der Verein am Min-
derheitenfestival und an der Landes-
prozession um die St. Stephanskir-
che in Budapest teil. Der Verein ist
bei zahlreichen Regional- und Orts-
programmen und vielen Wallfahrten
in Tschowanka/Csobánka und in
Einsiedeln/Máriaremete dabei.

Wiederholt pilgert man nach Maria-
zell in Österreich und seit einigen
Jahren nach Altötting in Bayern.

Das St. Gerhards-Werk ist be-
müht, überall, wo es möglich ist,
heilige Messen in deutscher Sprache
zu halten. Es mangelt aber vor allem
an Priestern, die die deutsche Spra-
che gut beherrschen.

Die Erforschung des besonders
reichen ungarndeutschen sakralen
Geisteserbes und das Festhalten der
Forschungsergebnisse in Büchern
zählen ebenfalls zur Tätigkeit des
Vereins. Das  bedeutendste wissen-
schaftliche Unterfangen des Vereins
war der Millenniumsband „Der Bei-
trag herausragender, charismati-
scher deutschstämmiger Kleriker
und Laienchristen zum religiösen
und geistigen Leben in Ungarn“.

Von größter Bedeutung ist die Ju-
gendarbeit. Seit vielen Jahren führt
der Verein mit Hilfe von RENOVA-
BIS internationale deutschsprachige
christliche Jugendlager mit vielen
hundert Kindern durch, die dann
diesen Geist hoffentlich weiter ver-
pflanzen.

„Mit einem Wort, wir sind be-
müht, unseren wichtigsten Charak-
terzug, die Religiosität unter den
Deutschen in Ungarn, zu festigen
und weiterzugeben. Um diesen heh-
ren Aufgaben gerecht zu werden,
benötigen wir unserer aller Hilfe,
auch die Unterstützung der Kirche
in unserem deutschen Mutterland,
vor allem aber Gottes Segen“,
schloß Wendelin Hambuch.

Das Gerhardsfest 2002 hinterließ
bei den deutschen und ungarndeut-
schen Teilnehmern einen unvergeß-
lichen, nachhaltigen seelischen Ein-
druck.

WW..  HH..

UUUUnnnnggggaaaarrrr nnnnddddeeeeuuuutttt sssscccchhhheeee     
CCCChhhhrrrr iiii ssss tttt llll iiii cccchhhheeee     

NNNNaaaacccchhhhrrrr iiii cccchhhhtttt eeeennnn236

Gerhardsfest 2002

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  
CChhrriissttlliicchhee  NNaacchhrriicchhtteenn

erscheint zweiwöchentlich
als Beilage

der „Neue Zeitung”
herausgegeben 
von der Stiftung

„Friede in Gerechtigkeit 
Modell Pilisszentlélek”

in Zusammenarbeit mit der 
„Neue-Zeitung-Stiftung”.

Gegründet von Dr. Franz Szeifert

PPrräällaatt  FFrraannzz  WWaallppeerr,,  BBiisscchhooff  GGeerrhhaarrdd  PPiieesscchhll,,  DDiiaakkoonn
SStteeffaann  SSzzaallmmaa  uunndd  PPaauulliinneerrppaatteerr  ZZssoonnggoorr  bbeeii  ddeerr  MMeessssee

DDiiee  KKaappeellllee  ddeess  BBuuddaappeesstteerr  DDeeuuttsscchheenn  VVeerreeiinnss

Was bleibt
Die großen Feierlichkeiten sind vor-
bei: Ungarn hat sein Millennium ge-
feiert, auch tausend Jahre Christen-
tum. Was bleibt davon? Wir stehen
nun im Nachhall dieser Festtage –
wie nach einem Konzert, wenn der
Klang des Orchesters noch im Raum
schwebt. Bleibt irgend etwas? Ist die
Melodie noch in unseren Ohren? Ich
glaube: ja. Die Erinnerung bleibt,
nicht bloß an die großartigen Feiern,
sondern an den Inhalt dieses Tuns. Es
muß sich nun im Alltag bewahrhei-
ten, was man vorher vollmundig ge-
predigt und auf was man angestoßen
hatte: Das Christentum ist noch
mehrheitsfähig, es kann die Mehrheit
der Bevölkerung ansprechen und
zum Handeln anleiten. Die Botschaft
Christi, von den Kirchen verkündet,
hat nicht an Attraktivität eingebüßt,
wie manche meinen, die lediglich
nach Zahlen rechnen und operieren.

Das Christentum in seinen Ausfal-
tungen der Konfessionen ist weiter-
hin in der Lage, Antworten auf
Menschheitsfragen zu geben. Dies
feiert man einmal – und den Rest der
Zeit lebt man es. Tausend Jahre
Christentum, das sind auch tausend
(und nun bereits mehr) Jahre, in de-
nen unzählige Menschen sich vom
Glauben inspirieren lassen: Der Tod
ist nicht das Ende meiner Existenz,
ich bin geborgen in Gott, mein Leben
wiederum ist ein Experimentierfeld
für Gottes Auftrag.

Die nicht ganz friedliche Christia-
nisierung durch den König Stephan,
die bereitwillige Aufnahme der Re-
formation durch die Ungarn, sind das
alles Zeichen dafür, daß die „Fehler“
den Nutzen überwiegen? Nein, es
sind Zeichen dafür, daß – je in seiner
Zeit – Menschen versuchten, den
Glauben zu leben und ihm Geltung
zu verschaffen, auf eigene Weise und
manchmal sicher nicht nachahmens-
wert. Dennoch ist wichtig zu wissen,
daß man auch nicht den Stab darüber

(Fortsetzung auf Seite 12)
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Ökumenische Charta: 
Minderheitenschutz vor Augen

GGootttteessddiieennssttee
iinn  ddeeuuttsscchheerr  SSpprraacchhee

AAggeennddoorrff
In der Evangelischen Kirche jeden Sonn-
tag um 10.30 Uhr.

BBaajjaa
Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.

BBuuddaappeesstt
St. Elisabeth deutschsprachige Katholische
Gemeinde, I., Fô u. 43, Tel./Fax: 213
7508, Anschrift: Budapest, Pf. 76, 1255,
E-Mail: st.elisabeth@hu.inter.net
home-page: ww.st.elisabeth.hu, Gottes-
dienste: jeden Sonn- und Feiertag 10.00
Uhr in der Szt.-Ferenc-Sebei-Kirche, I., Fô
u. 43,  werktags: jeden Mittwoch 18.30 Uhr
im Gemeindezentrum.
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier-
te Gemeinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdge-
schoß l/a. Tel.: 311-2369.  Gottesdienst
und Kindergottesdienst jeden  Sonntag
und an Festtagen um 10.00 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelisch-Lu-
therische Gemeinde I., Logodi utca 5-
7/IV/22 Tel./Fax: 212 89 79;  E-Mail: evan-
gel.@elender.hu – Gottesdienst mit heili-
gem Abendmahl an Sonn- und Feiertagen
um 10.00 Uhr in der Evangelischen Kapelle
am Bécsi kapu tér (Wienertor Platz, Tán-
csics Mihály Str. 28).

FFüünnffkkiirrcchheenn
In der Innenstädtischen Kirche jeden Sonn-
tag um 9.30 Uhr.

GGüünnss
In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um
7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mitt-
woch um 18.00 Uhr Gottesdienst.

HHaajjoosscchh
Jeden Sonntag um 10.30 Uhr 

MMoohhaattsscchh
In der Innenstädtischen Kirche jeden letz-
ten Sonntag  um 18.00 Uhr.

NNaaddwwaarr//NNeemmeessnnáádduuddvvaarr
In der römisch-katholischen Kirche
Dienstag und Donnerstag jeweils um 17
Uhr, Samstag um 8 Uhr. Zweisprachiger
(deutsch-ungarischer) Gottesdienst Sonn-
tag um 9 Uhr.

ÖÖddeennbbuurrgg
In der Evangelischen Kirche jeden Don-
nerstag um 8.00 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9.00 Uhr  Gottesdienst.

RRaaaabb  
Katholische Messe jeweils am letzten
Sonntag im Monat um 17.00 Uhr in der Kir-
che Rákóczi Ferenc út 6.
Evangelischer Gottesdienst jeweils am
zweiten Sonntag des Monats um 17:00
Uhr in der „Alten Kirche“ am Petôfi tér.

SSaannkktt  IIwwaann  bbeeii  OOffeenn
Jeden Sonntag um 8.00 Uhr.

SScchhaauummaarr
Jeden Sonntag um 10.00 Uhr.

SSeennddee
In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10.00 Uhr.

SSzzeekksszzáárrdd
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonn-
tag um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag  um
18.00 Uhr.

WWeeiinnddoorrff
In Weindorf/Pilisborosjenô jeden letzten
Samstag im Monat um 18 Uhr.

WWeerriisscchhwwaarr
In der Katholischen Kirche jeden Sonntag
um 10.00 Uhr.

WWeesspprriimm
Am 3. Sonntag um 11 Uhr in der Sankt-La-
dislaus-Kirche.

WWiieesseellbbuurrgg
In der Katholischen Pfarrkirche jeden Mitt-
woch um 17.30 Uhr.

WWuuddiiggeeßß//BBuuddaakkeesszzii
Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in der

Pfarrkirche

Zu einer außergewöhnlichen heili-
gen Messe lud Abtpfarrer Johann
Arnold zum Abschluß der Bacchus-
Tage in Willand/Villány. Die
deutschsprachige  Messe fand näm-
lich nicht in der katholischen Kir-
che, sondern im Kulturhaus statt,
wo mehr Leute Platz hatten. Der
Wein stand im Mittelpunkt der Pre-
digt von Johann Arnold, der viel
Freude bereiten, dessen übermäßi-
ger Genuß aber auch viel Leid ver-
ursachen kann. Für die hervorra-
gende musikalische Umrahmung
der Messe sorgten die Willander
Nachtigallen unter der Leitung von
Georg Amann.

FFoottoo::  NNZZ

Im Rahmen eines ökumenischen
Gottesdienstes unterzeichneten die
Leiter der ungarischen Kirchen die
gemeinsame Erklärung über die
Verabschiedung der ökumenischen
Charta. Das gemeisame Dokument
wurde am 1. Oktober von den Lei-
tern der Ungarischen Katholischen
Kirche und des Ökumenischen Ra-
tes der Ungarischen Kirchen (um-
faßt sieben Konfessionen) unter-
schrieben.

Nach dem feierlichen Akt wies
István Seregély, Vorsitzender der
Ungarischen Katholischen Bi-
schofskonferenz, darauf hin, die
Ökumenische Charta sei ein Beweis
dafür, daß sich die gläubigen Ge-
meinschaften des seit der Völker-
wanderung christlich geprägten Eu-
ropas nach Zusammenhalt sehnen.

Im Namen der Konferenz der Eu-
ropäischen Kirchen sagte Professor
Reinhard Frieling, daß Ungarn nach
Holland das zweite Land sei, in dem
die Kirchen die Ökumenische
Charta durch eine gemeinsame Er-
klärung bestätigten.

Béla Harmati, evangelischer Bi-
schof, erklärte, es sei eine falsche
Deutung, daß die Europäische
Union durch die Verabschiedung der
Charta ihre eigene konfessionelle
Unterstützung schaffen möchte.

Das ursprüngliche europäische
Dokument, dessen Bestätigung
jetzt in Ungarn erfolgte, hatten sei-
tens der katholischen Kirche der
Vorsteher der Europäischen Bi-
schofskonferenz und der Vorsit-
zende der Konferenz der Europäi-
schen Kirchen (umfaßt fast alle
protestantischen, anglikanischen
und orthodoxen Kirchen) am 21.
April 2001 mit ihrer Unterschrift
versehen.

Die Kirchen fördern die Vereini-
gung Europas. Das seelische Erbe
des Christentums ist eine inspirie-
rende Kraft für die Bereicherung des
europäischen Kontinents, das kirch-
liche Leben muß auf allen Ebenen
die ökumenische Kultur des Dialogs
und der Zusammenarbeit bewegen,
steht unter anderem in der Ökume-
nischen Charta.

Im ersten Teil der Charta beken-
nen sich die europäischen Kirchen
zu einem gemeinsamen Glauben
und verpflichten sich, alles für die
Einheit des Christentums zu tun.

Das zweite Kapitel beinhaltet die
gemeinsam zu bewältigenden Auf-
gaben: die gemeinsame Verkündung
des Evangeliums, die gegenseitige
Annäherung, das gemeinsame Han-
deln und Beten sowie die Fortset-
zung des Dialogs. Sie erklären, daß
sie die Rechte der Minderheiten
schützen und helfen, die bestehen-
den Mißverständnisse und Vorur-
teile zu beseitigen.

Der dritte Teil der Charta trägt
den Titel „Unsere gemeinsame euro-
päische Verantwortung“. In diesem
Kapitel wird als Aufgabe unter an-
derem die Bemühung um ein
menschliches und soziales Europa,
die Bewahrung der geschaffenen
Welt, die Pflege der angemessenen
Beziehungen mit verschiedenen Re-
ligionen, besonders mit der jüdi-
schen Religion und mit dem Islam,
definiert.

Protestantische
Tage

In Organisierung des Ökumenischen
Rates der Ungarischen Kirchen fin-
den zum zehnten Mal die Protestanti-
schen Tage statt. Das aus mehr als
hundert Programmen bestehende
zweiwöchige Ereignis beginnt am 18.
Oktober. Feierliche Gottesdienste
werden zelebriert, Konferenzen,
Treffen, Ausstellungen, Konzerte, li-
terarische Abende finden statt.

Ein zentraler Programmpunkt wird
der „Protestantische Kulturabend“
am 27. Oktober im Budapester Kon-
greßzentrum sein. Am Reformations-
tag, dem 31. Oktober, wird es eine
Gedenkfeier in der reformierten Kir-
che am Kálvin-Platz in Budapest ge-
ben. Vom 24. Oktober an findet im
Nationalen Filmtheater Uránia die
III. Ökumenische Filmschau statt.

Messe im Kulturhaus

brechen darf, wie Menschen sich in
der Vergangenheit bemüht haben, ih-
rem Glauben Leben einzuhauchen.

Die vergangenen tausend Jahre
wie die künftigen zeigen die immer
gleichen Lebensfragen und sie zei-
gen, daß das Christentum die Ant-
wort auf diese Fragen bereithält.

„Mehr Himmel wagen“ ist ein
Buchtitel über den Glauben in mo-
derner Zeit. Wir stehen – wie unsere
Vorfahren – in einer Zeit, die den
Himmel wagt, auf ihre Weise. Die
Feierlichkeiten zum Ereignis von
1000 Jahren Christentum waren nicht
der Abschluß eines Projekts, sondern
eine Station dessen. Es geht weiter,
der Himmel wird gewagt, und nicht
nur Ungarn, sondern ganz Europa er-
kennt seine Berufung, die lebensför-

dernden Antworten des Christentums
auch in das nächste Jahrtausend zu
tragen.

Der Nachhall der Festivitäten soll
uns Ansporn sein, auf diesem Weg zu
bleiben und den kommenden Gene-
rationen die Antworten zu geben, die
die Bibel aller Christen auf die
Menschheitsfragen hat: Wo komme
ich her, wo gehe ich hin und gibt es
einen Sinn des Lebens?!

Gehen wir weiter auf diesem Weg,
den andere vor uns gegangen sind,
wagen auch wir mehr Himmel, wenn
wir unsere eigenen Antworten aus
dem christlichen Glauben heraus for-
mulieren und mit anderen abglei-
chen. Die letzten tausend Jahre in
Ungarn haben es gezeigt, daß und
wie es sich lohnt.

DDrr..  WWiillllii  KKlliinnkkhhaammmmeerr

(Fortsetzung von Seite 11)

Was bleibt
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Kirmes in Wemend

Dabeisein ist alles!
Dieser soll in ähnlicher Form wie
der Grundlehrgang in den Jahren
1996 – 1999 allen Mitarbeitern in
der praktischen Jugendarbeit der
deutschen Minderheiten angeboten
werden und zwar vom 4. bis zum
15. November 2002. Die Ausbil-
dungsreihe „Ausbildung für Aus-
bilder“, die wir im letzten und vor-
letzten Jahr begonnen haben, wird
zu einem späteren Zeitpunkt fort-
gesetzt.

Dies betrifft sowohl Jugendorga-
nisationen oder Gruppen, die ganz
am Anfang stehen, als auch Vereine
oder Verbände, die schon länger ar-
beiten, sich aber immer wieder er-
neuern und fortbilden wollen. Wir
bieten daher interessierten Verbän-
den von deutschen Minderheiten
aus Mittel-, Ost- und Südosteuropa
an, Vertreter zu benennen, die
Interesse haben, an einer Grund-
ausbildung zum Thema „Leitung
von Jugendgruppen“ teilzunehmen.

Sie sollten mindestens 18 Jahre
und maximal 30 Jahre alt sein und
aktiv in der praktischen Arbeit mit
Kindern oder Jugendlichen in ei-
nem Jugendclub oder einem Ju-
gendverband tätig sein beziehungs-
weise bereit sein, sich beim Aufbau
einer Jugendarbeit mit Kindern
oder Jugendlichen in nächster Zu-
kunft in ihrem Land zu engagieren.

Vorausgesetzt werden gute deut-
sche Sprachkenntnisse (Verständ-
nis und Sprachfähigkeit). Es ist in
der Gruppenarbeit nicht möglich,
ständig zu dolmetschen. Dieser
Lehrgang dient nicht der Verbesse-
rung der Sprachkompetenz, son-
dern will inhaltliche Anregungen
für die praktische Gruppenarbeit
vermitteln.

Er zielt in erster Linie auf die
Vermittlung von praktischen
Grundlagen für die Leitung von Ju-
gendgruppen ab. Die Grundausbil-
dung ermöglicht in einem einwö-
chigen Praxislehrgang die Beschäf-
tigung mit folgenden Zielen und
Themen:
– Methoden der Jugendarbeit, ins-
besondere methodische Hilfen zum
Aufbau einer Gruppe, praktische
Erprobung und Prüfung von Ein-
satzmöglichkeiten und Eignung für
die eigene persönliche Praxis im
Umfeld der eigenen Arbeit mit
praktischen Übungen zu den Berei-
chen „Spiel – Musik – Theater –
bildende Kunst“.
– Möglichkeiten der Beobachtung
und Förderung von Gruppenbil-
dungsprozessen.
– Steuerung der Gruppenarbeit
nach den Grundsätzen der „The-
menzentrierten Interaktion“.
– Ziele der Jugendarbeit: Mit wel-
chem Menschenbild gehen wir an
Jugendarbeit heran?
– Bedürfnisse von Jugendlichen
und Einstellung von Gruppenlei-
tern  gegenüber ihrer Gruppe.
– Grundlagen der Spiel-, Gruppen-
und Erlebnispädagogik.
– Kommunikation in der Gruppe.
– Grundprinzipien der Projektar-
beit, Planung von Projekten.
– Grundsätze innerverbandlicher
Demokratie.
– Konfliktlösungsmodelle.
– Grundlagen der Öffentlichkeits-
arbeit.
– Hilfen zur Organisation von
Maßnahmen (Mittelbeschaffung,
Sponsoring, Medienbeschaffung,
Fortbildungsmöglichkeiten).

Die Arbeitsform zielt in erster
Linie darauf ab, nicht nur über
Gruppenarbeit zu reden, sondern
sie auch praktisch zu erfahren, also
selbst als Gruppe zu handeln, zu
spielen, Projekte auszuprobieren,
die man später im Ferienlager oder
in der wöchentlichen Arbeit an-
wenden kann.

Insgesamt reichen die vom BMI
freundlicherweise zugesagten fi-
nanziellen Mittel für die Finanzie-
rung von 20 Plätzen. Wir können
daher aus jedem Land vermutlich 1
– 2 Teilnehmer einladen, sofern die
Mittel reichen.

Soweit es möglich ist, sind im
Programm auch Besuche bei den
Einrichtungen der deutschen Min-
derheit in Dänemark vorgesehen.
Es handelt sich bei dem Seminar
jedoch nicht um ein Exkursions-
programm, sondern um einen Lehr-
gang mit einem Arbeitsprogramm
von ca. 7 Stunden pro Tag. 
AAnnmmeelldduunnggeenn  iimm  GGJJUU--BBüürroo..

Vorsicht! Der folgende Beitrag ist
etwas persönlich, versucht aber,
dem interessierten Leser mit
stimmungsvollen Bildern die Kir-
mes in Wemend vor Augen zu zau-
bern. Es gilt, sich nur anzuschlie-
ßen, weiterzulesen – und schon
geht’s los... 

Als Auftakt zur Dorffeier am
letzten Septemberwochenende
wurde erstmal bis in die Nacht hin-
ein gefeiert, getanzt und die Mög-
lichkeit geboten, Jugendliche aus
nah und fern zu treffen. Mit der
musikalischen Umrahmung des
Wemender Sextetts ging es in der
Sporthalle aufs Parkett. Am näch-
sten Morgen hieß es, die festlichen
Kleider aus dem Schrank zu holen
und den tief durchdachten Worten
des Pfarrers beim Gottesdienst zu
folgen. Die Kirche prachtvoll ge-
schmückt, wie es sich in einem
schwäbischen Dorf gehört. Die al-
ten Frauen in ihrer stolzen Tracht
gaben einem das Gefühl, hier tut
sich etwas. Gesellige Stunden im
weiten Familienkreis sorgten für
festen Zusammenhalt. Hinterher
ging es jedoch bald weiter zum Ka-
russell, zur Schießbude und zum
Dodgem. Allerlei Verkäufer ver-

suchten an ihren Ständen die Vor-
übergehenden zu überzeugen, daß
ihre Ware am besten ist. Die Klein-
sten erfreuten sich an einem Lut-
scher oder einem Spiel, lächelten
ihre Eltern fröhlich beglückt an.

Für die GJUler in Wemend durfte
auch dieser Tag nicht ohne ein
Treffen im „Keller“ vergehen. In
den frühen Nachmittagsstunden
wurden Tische und Bänke in die
Sonne gestellt, Bier und Wein ge-
holt und unter Freunden die neu-
esten Infos ausgetauscht, sogar ein
wenig Klatsch weitergereicht.

Hinterher ging es auf dem ört-
lichen Fußballplatz weiter, wo die
hiesige Mannschaft das Team aus
Hetting/Hosszúhetény absolut
überzeugend besiegte. Die gemein-
same Freude verklang hinterher bei
einem gemeinsamen Kneipen-
gang...

Abwechslung pur. Man merkte
dabei gar nicht, daß ein ganzer Tag
vergangen war. Zum Schluß kann
ich Euch nur raten, den Titel zu be-
folgen!  sszz..aa..

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsidentin: AAddrriieennnn  SSzziiggrriisszztt
Geschäftsführerin: AAddééll  HHaalláásszz
Budapest, Lendvay u. 22 1062

Tel./Fax: 06/1-269-1084
E-Mail: ggjjuu@@ggjjuu..hhuu..

Internet-Adresse: www.gju.hu
GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::

Montag, Dienstag, Mittwoch: 9.00-12.30
und 13.00-16.00 Uhr

Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr
Freitag: 8.00-13.00 Uhr

GGJJUU--HHaauuss  BBeerrkkiinnaa
Adresse: H–2641 Berkenye, 

Kossuth-Str. 25 (Pf. 5)
Tel.: 35/362-585

E-Mail: hausberkina@hotmail.com
VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::

ZZoollttáánn  CCssöörrggôô
Redaktion Neue Zeitung

Budapest, Pf. 224, 1391
Telefon: 302 67 84, 

302 68 77
E-Mail: neueztg@mail.elender.hu

Am 3. Oktober haben wir eine gut gelungene Büroparty abgehalten. Obwohl
wir den Zeitpunkt nur einige Tage vor der Party verkündet hatten, haben sich
ziemlich viele GJUler in der Lendvay-Straße zu einem gemütlichen Abend
versammelt. Es waren sogar die Jüngsten vertreten – durch Dani Segner, der
sich im Büro und auf meinem Schoß (hoffentlich) wohl gefühlt hat. Außer-
dem haben wir an diesem Abend Mitglieder, die auf dem Lande leben, aber
seit September in Budapest studieren, begrüßen können.                       aaddééll  

Büroparty

Seminar „Grundlehrgang für
Jugendgruppenleiter“
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Shake
Wenn Ihr Euren Beitrag auch hier

sehen wollt, oder gerne Eure
Meinung zu unseren Themen

äußern möchtet, dann schreibt an:
MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Kontaktadresse:
Radio Fünfkirchen, 
Deutsche Redaktion 

Fünfkirchen 
Szent Mór Str. 1 

7621
Tel.: 72/518 333

Mobil: 06-20/9915-044

Die Sendung Shake
könnt Ihr jeden Samstag

zwischen 10.30 und 11.00 Uhr

Kein Schauspieler
Trotz seines erfolgreichen Thea-
tergastspiels plant der deutsche
Lieblingsmoderator Harald
Schmidt keine Karriere als
Schauspieler. Schmidt hatte An-
fang des Jahres für Aufsehen ge-
sorgt, als er am Schauspielhaus
Bochum den Lucky in Becketts
„Warten auf Godot“ spielte. Von
Theaterkritikern wurde er dafür
als „Nachwuchsschauspieler des
Jahres“ gekürt. Er werde aber
keine neuen Stücke in Angriff
nehmen, sagte Schmidt. Auch
eine Filmkarriere werde es nicht
geben.

Glaube
Hollywoodstar Mel Gibson
glaubt nicht an die Evolution.
„Wir stammen doch nicht vom
Affen ab“ sagte der 46jährige
Australier in einem Interview.
Zugleich bekannte er sich zu sei-
ner Religiosität, indem er er-
klärte, er glaube an eine über-
mächtige Kraft da draußen.
Dennoch räumte der streng ka-
tholisch erzogene Schauspieler,
der ursprünglich Priester werden
wollte, ein, daß er gelegentlich
an seinem Glauben zweifelt.
Außerdem gab er zu, daß er sich
davor fürchtet, vom Blitz getrof-
fen zu werden.

Künstliche Befruchtung
Ex-Spice-Girl Geri Halliwell
denkt über einen Gang zur Sa-
menbank nach. In ihrer neuen
Biographie schreibt sie nämlich,
daß ihr Wunsch nach Kindern
mit den Jahren immer stärker
wird. Angeblich ist sie noch nicht
so weit, sich künstlich befruchten
zu lassen, doch die Karte einer
Samenbank in Los Angeles hat
sie schon eingesteckt, und sie sei
angeblich froh zu wissen, an wen
sie sich in diesem Fall später mal
wenden kann.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

SSttaarrlliigghhttss Deutschlands wahre Stars

Dieter Nuhr
Dieter Nuhr ist ein lustiger Bur-
sche. Er plaudert gern von dem,
was er so im Alltag alles schon mal
erlebt hat – sei es bei dem unschul-
digen Versuch, ein schlichtes Paar
Turnschuhe zu erwerben, oder bei
dem schon wesentlich heikleren
Vorsatz, einen neuen Computer zu
kaufen. Wenn Nuhr so erzählt,
dann lacht es sich leicht, denn das,
was er beschreibt, hat fast jeder von
uns schon mal erlebt, nur erzählen
konnte man es nicht so toll wie er.

Am 1. April 1987, als das Gesetz
über Personalausweise in Kraft
trat, begann Dieter Nuhr mit dem
Kabarett. Doch der Weg dahin war
nicht immer witzig. Nuhr, der 1960
in Wiesel geboren wurde, nahm die
Hürden des Alltags aber meist hu-
morvoll. 1966 zum Beispiel, als
Walt Disney starb, hatte Nuhr
Angst, daß in der Folge die Bilder-

bücher knapp werden könnten und
beschloß daraufhin, sich zum Al-
phabeten ausbilden zu lassen. 1979
war es aber nicht so lustig für
Nuhr, als das Direktorat des Leib-
niz-Gymnasiums ihn von der
Schule verwies, indem es ihm das
Reifezeugnis ausstellte. Ein Jahr
später, während seines Zivildien-
stes, machte er erste Kontakte mit
regelmäßiger Arbeit. Dabei be-
schloß er, Künstler zu werden –
oder Witwer – oder Geistlicher.
1981 beschloß er, Kunst und Ge-
schichte zu studieren. Sein erster
Soloauftritt erfolgte im Jahre 1992.
Und die Anerkennung für seine Ar-
beit kam auch prompt. 1998 wurde
Nuhr mit dem deutschen Klein-
kunstpreis, später mit dem Bayeri-
schen Kabarettpreis und mit dem
Kulturpreis von Morenhovener
Lupe ausgezeichnet.

In seinem neuesten Programm
„Nuhr nach vorn“, das an den
Hamburger Kammerspielen Pre-
miere hatte, macht sich der Kaba-
rettist die neue Unübersichtlichkeit
einer immer komplizierter werden-
den Welt zunutze und parodiert al-
les und jeden.

Ob er von der Handtasche seiner
Frau erzählt, die ihm zum Sinnbild
für die Rätselhaftigkeit des ganzen
Lebens wird, denn „Mann sucht
und sucht und findet nichts“, ob
von den Lehrern, deren einziger
Kontakt zur freien Marktwirtschaft
der Drogenhandel auf dem Schul-
hof ist, oder ob er ein ironisches
Hohelied auf den ökologisch wert-
vollen Krötentunnel singt, der eine
ganze Neubausiedlung zu Fall
bringen kann. Das alles ist Dieter
Nuhr.

MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Betrachtet man den Auto-, Bahn-
oder Busverkehr am Wochenende,
wird schnell deutlich, daß Fernbezie-
hungen und Wochenendlieben ge-
sellschaftliche Realität geworden
sind. Was früher meist nur Soldate-
nehen vorbehalten war, hat sich in
den letzten Jahren zur anerkannten
Lebensform gemausert: die Liebe
auf Distanz.

Verliebt und doch meistens allein
– eine Fernbeziehung scheint auf den
ersten Blick wohl kein glückliches
Leben darzustellen. Bei einer räum-
lichen Trennung ist es natürlich
ziemlich schwer, sich dauerhaft
Liebe und gegenseitiges Verständnis
zu erhalten. Daß es trotzdem geht
und auch noch glücklich machen

kann, zeigen die hohe Zahlen solcher
Partnerschaften auf Distanz.

Flexibilität und Mobilität sind ne-
ben Fachkompetenz die meistge-
nannten Anforderungen in Stellenan-
zeigen. Die Folge ist das ständige
Pendeln zwischen Arbeitsort und
dem Ort der sozialen Bindungen.
Doch egal, ob man freiwillig in ge-
trennten Wohnungen und Städten
lebt oder durch seine Arbeit dazu ge-
zwungen wird, am Ende stellt sich
immer die Frage, wie man eine Be-
ziehung trotz der räumlichen Tren-
nung am Laufen hält.

Die Statistik gibt den sogenann-
ten LAT(Living Apart Together)-
Beziehungen nur die Überlebens-
chance von 50 Prozent. Das heißt

aber immerhin, daß die Hälfte der
Distanz-Partnerschaften auf Dauer
Bestand haben. Die Zwiespältigkeit
einer solchen Beziehung besteht je-
doch darin, daß sie zwar vorwie-
gend aus Wochenendausflügen und
Candle-Light-Dinners besteht und
dadurch die grauen Tage erspart,
allerdings ist sie meist auch nicht
sehr krisenbeständig. Und wenn
beide Partner viel Freiraum haben,
verlieren sie mit der Zeit meist
auch den Blick auf die gemeinsa-
men Ziele und Pläne. Doch eigent-
lich gilt auch hier die Devise „Je-
dem das Seine“ und wer in so einer
Liebe auf Distanz glücklich ist,
dem sollte man es auch gönnen.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Die Versuche, Handy-Besitzern
GGeelldd  aauuss  ddeerr  TTaasscchhee zu ziehen,
werden immer dreister. Die neu-
este Masche der Gebührenab-
zocker: Das Handy klingelt nur
einmal. Auf dem Display bleibt die
Nummer des Anrufers zurück, und
zwar mit einer ungewöhnlichen
Ziffernfolge. Wer neugierig wird
und zurückruft, bleibt scheinbar in
einer Fehlschaltung hängen und
wird zum Mithörer eines Bezie-
hungsgesprächs zwischen zwei
Menschen. Tatsächlich telefoniert
er jedoch mit einem Tonband in
der Südsee – zu enorm hohen Prei-
sen. Rein rechtlich ist gegen solche
Lockanrufe jedoch leider nichts
auszurichten.

Die uunnggeewwööhhnnlliicchhee  GGeesscchhiicchhttee
eines deutschen „Geschäftsmann-
nes“ schockierte vor kurzem Neu-

seeland. Er hatte schon 24 Anle-
gern in seinen noblen Geschäfts-
räumen Traumzinsen versprochen
und die Gelder in die eigene Tasche
gesteckt. Dafür bekam er zweiein-
halb Jahre Haft. Nach seiner Ent-
lassung machte er weiter, wo er
aufgehört hatte. 1993 saß er
schließlich für vier Wochen im
Untersuchungsgefängnis. Dann
brachte er sich selbst eine Verlet-
zung bei, wurde ins Klinikum ge-
bracht und spazierte unbehelligt
aus der zweiten Tür des Behand-
lungsraumes. Man konnte ihn je-
doch ein paar Monate später
schnappen, und 1994 verurteilte
ihn die Wirtschaftsstrafkammer des
Landgerichts Osnabrück zu fünf
Jahren Haft: Simon hatte vor seiner
Flucht Anleger um 2,4 Millionen
DM betrogen. Wo das Geld geblie-

ben war, konnte während des Pro-
zesses nicht geklärt werden.

FFiillmmkküüssssee sind etwas ganz be-
sonderes. Viele Frauen beneiden
solche Schauspielerinnen, die z. B.
Jonny Depp oder Matt Damon auf
den Mund küssen können. Die
deutsche Schauspielerin Franka
Potente gehört zu diesen Schau-
spielerinnen. Seit ihrem Kinofilm
„Lola rennt“ reißen sich die Holly-
wood-Regisseure nur so um sie.
Doch sie findet den Filmkuß gar
nicht so traumhaft: „Nee. Nicht
wirklich. Man hofft nur immer, daß
der andere keinen Knoblauch ge-
gessen hat“ erwiderte sie in einem
Interview auf die Frage, ob Holly-
woodstars besser küssen. Wenn das
keine Beleidigung für Matt Damon
ist!

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Lifestyle

Liebe auf Distanz

Schlagzeilen
Skurriles und Kurioses aus der Welt
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Die Ernährung des Kin-
des entscheidet schon
von Anfang an vieles, so
daß die meisten Eltern
nur das Beste für ihr
Kind wollen. Schon seit
Jahrtausenden sagt man,
Stillen ist das Beste. Das
konnte auch mit den
Mitteln der Wissenschaft
bewiesen werden.

Die vollwertige und
gesunde Ernährung der
Säuglinge ist durch Muttermilch ge-
währleistet. Sie ist jederzeit frisch,
fertig zubereitet, wohltemperiert
und billig. Außerdem ist Stillen die
umweltverträglichste Ernährungs-
methode von Säuglingen. Die durch
Stillen ernährten Kinder haben eine
wesentlich bessere Widerstandsfä-
higkeit und werden seltener krank.
Muttermilch enthält Immunmate-
rial, das der Säuglingskörper noch
nicht, sondern erst später selbst her-
stellen kann. Muttermilch soll nicht
durch Fläschchen gegeben werden,
da die hautnahe Beziehung von

Mutter und Kind, die
Geborgenheit auch ent-
scheidend für die ge-
sunde Entwicklung des
Kindes ist. Während der
Stillperiode sollen die
Mütter ausreichend
Flüssigkeit zu sich neh-
men. Ihre Ernährung soll
ausgewogen sein und sie
müssen sorgsam auf die
Qualität der Speisen ach-
ten.

Rauchen und Alkoholkonsum so-
wie Rauschgift müssen vermieden
werden. Nicht alle Medikamente
sind für eine stillende Mutter geeig-
net, deshalb soll sie den Arzt kon-
sultieren. Sie soll viel in der frischen
Luft spazierengehen, da kann man
auch das Baby mitnehmen. Sie kann
auch in Maßen Sport treiben, geeig-
net ist vor allem Schwimmen. Die
Hauptsache ist, es soll Spaß ma-
chen, und man soll nichts übertrei-
ben. Man soll viel mit dem Partner
reden, für ihn ist die ganze Situation
auch neu und nicht leicht.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

SSttiilllleenn

Erlebnis der Woche

Leere
Leere: das Leersein; Sy.: Leerheit
Wäre er noch unter uns, würde Or-
well vor Neid erblassen: Big Brot-
her schlägt Wellen, die Volksseele
kocht und der Lokalchauvinismus
tobt. Es sind nur noch zehn kleine
Versuchskaninchen, und das letzte
Urteil traf gleich sechs von ihnen;
was eigentlich eher zeigt, daß alle
ins Spiel passen. Ich frage mich, ob
sie mir leid tun sollen oder ob ich
sie bewundern soll? Denn es geht
noch immer friedlich zu, in der gäh-
nenden Leere. Die meisten Men-
schen behaupten, daß sie nach drei
Wochen auch den schönsten Urlaub
eigentlich satt haben, wenngleich
sie ihn kreativ verbracht haben. Und
unsere Kaninchen kommen und ge-
hen, essen, liegen herum und reden
– über nichts. Oder gibt es nichts,
worüber sie erzählen könnten, gab
es noch nichts Wichtiges in ihrem
Leben außer Sex und Fernsehen?
Kreativität steckt gewiß in manchen
von ihnen, sie schlägt den Kopf auf,
wenn sie die eine oder andere Auf-
gabe angehen. Nach solchen Anläu-
fen kommt aber wieder diese ver-
heerende Leere. Die Außenwelt ist
ausgesperrt, sie könnte aber trotz-
dem erörtert werden, sie haben si-
cherlich mal ein Buch gelesen oder
einen Film gesehen, oder etwas er-
lebt, worüber man erzählen könnte.
Es gibt auch etliche Gesellschafts-
spiele – wie auch einer der Gäste
bemerkte –, die man ohne beson-
dere Utensilien spielen kann. Oder
kommt diese Leere, dieses alles be-
herrschende Nichts, das uns vom
Bildschirm entgegengähnt, aus ih-
ren Köpfen? Oder wird uns von den
Machern nur das gezeigt? Manche
meinen, daß es eher ein von vorn-
herein bestelltes Rollenspiel sei –
dann wären aber unsere Kaninchen
oscarreif... Auf jeden Fall guckt das
Land zu: Groß und klein, reich und
arm, und das Warum ist zumeist
kein wissenschaftliches Interesse,
wohin wohl das grausame Spiel
führen würde, sondern schlicht und
einfach die Begierde nach Schlüs-
sellocherlebnissen. Und die Spät-
sendung mit Kommentaren ver-
stärkt noch diese Begier: Der Mode-
rator selbst lechzt nach den eroti-
sierten Szenen, und mag er noch so
interessante Gäste geholt haben,
hört er ihnen nur zu, wenn sie sa-
gen, was ihm in den Kram paßt.
Kommen mal ernste Gedanken oder
kritische Töne, würgt er sie gnaden-
los ab. Kein Wunder, daß einer der
Befragten irgendwo in einem klei-
nen Kaff so sprach: Wir machen
nur, was Sie wollen, gucken in Bett
und Bad. Denn das wollen Sie,
oder? – Möglich, B.B. – Bett und
Bad – Big Brother. Die einzige
Chance unserer kleinen Kaninchen,
als Sieger aus dem Spiel zu steigen,
ist Humor. Und den zeigen sie noch,
Gott sei Dank...

jjuuddiitt

„„AAllllee  VVeerrwwaannddtt  ––  AAllllee  VVeerrsscchhiieeddeenn““  
Die erstmals im Pariser „Musée de l’homme“ präsentierte, inzwischen in
mehreren europäischen Städten von mehr als vier Millionen Menschen be-
suchte Ausstellung „Alle Verwandt – Alle Verschieden“ zeigt die Evolutions-
geschichte der Menschheit. Die spannende Schau über die biologischen Ge-
meinsamkeiten und persönlichen Unterschiede aller Menschen ist ein Ge-
meinschaftswerk des Budapester Ethnographischen Museums, des Österrei-
chischen Kulturforums und des k.education Projektbüros Budapest. Zu den
Förderern gehören ferner KulturKontakt Austria und das Österreichische Ost-
und Südosteuropa-Institut. Mitgewirkt haben auch Schüler der Budapester
Österreichisch-Ungarischen Europaschule. Ergänzt wird die Ausstellung
durch ein umfangreiches museumspädagogisches, wissenschaftliches und
kulturelles Rahmenprogramm, das bis Ende November dieses Jahres andau-
ert.

Die in Anwesenheit des österreichischen Botschafters in Ungarn, Günter
Birbaum, eröffnete Schau im Budapester Ethnographischen Museum präsen-
tiert die Streifzüge und Wanderungen des „Homo sapiens“ über Zeitenwen-
den, Epochen und Jahrtausendwende, über Kontinente, Landstriche und ge-
waltige Regionen. „Alle Verwandt – Alle Verschieden“ bietet eine eindrucks-
volle, wenn auch nicht unbedingt historische, aber gesellschaftlich relevante
Gegenwartsgeschichte der Menschen. Wen interessiert wohl nicht, wie sich
das mit den Genen, Blutgruppen, Haut- und Augenfarben und den Größen-
verhältnissen und vor allem der Hautfarbe tatsächlich verhält? Das Material
über den Menschen wurde ursprünglich von Wissenschaftlern der angesehe-
nen kalifornischen „Stanford University“ (USA) und dem Pariser Museum
zusammengestellt. Das Wiener Naturhistorische Museum bereitete es für den
deutschsprachigen Raum vor. Die Ausstellung dürfte so für Jung und Alt
gleichermaßen interessant sein, für Fachleute ebenso wie für Studierende und
Lehrende. Neueste Forschungen der „Stanford University“ belegen zum Bei-
spiel, daß weniger als zehn Prozent der heute innerhalb der Grenzen Ungarns
lebenden Menschen noch mit jenem Genmaterial ausgestattet sind, das die ur-
sprünglich landnehmenden Magyaren ausmachte. Auch andere Völker erfuh-
ren ähnliche Durchmischungen. Das einmalige Material im Volkskundemu-
seum (Budapest V., Kossuth Platz) kann bis zum 24. November besichtigt
werden.      AAllbbiinn  LLuukkááccss

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEE
RRUUNNDDFFUUNNKKPPRROOGGRRAAMMMMEE

RRaaddiioo  FFüünnffkkiirrcchheenn
IInn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee
Die deutschsprachige Landessen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Rundfunks täglich von
19.30 bis 20.00 Uhr im Kos-
suth-Sender auf Ultrakurzwelle und
den Frequenzen der Regionalstudios.
Die Landessendung wird auch per
Satellit übertragen. Zu empfangen ist
die Sendung täglich zwischen 19.30
Uhr und 20.00 Uhr über Hot Bird 3,
7.74 MHz europaweit.

Die Deutsche Redaktion von FF ist
unter folgender E-Mail-Adresse zu
erreichen: radio-pecs2@mail.matav.hu
RReeggiioonnaallpprrooggrraammmmee
Studio Fünfkirchen sendet deutsch-
sprachige Programme täglich um
10.30 Uhr auf Mittelwelle 873 kHz
(344 Meter).
RRaaddiioo  MMoohhaattsscchh  
sendet in deutscher Sprache montags
von 18.05–19.00 Uhr, mittwochs von
18.05–19.00 Uhr, freitags von
18.05–19.00 Uhr auf Mittelwelle
1485 kHz.
RRaaddiioo  BBuuddaappeesstt  GGrruußß  uunndd  KKuußß
Das Programm hören Sie freitags von
15.00 bis 16.00 Uhr auf Kurzwelle:
6025 kHz = 49 Meterband und  sonn-
tags von 14.00 bis 15.00 Uhr auf
Kurzwelle:  6025 kHz = 49 Meter-
band und 7220 kHz = 41 Meterband
sowie an beiden Tagen über Satelli-
ten: Hot Bird 4, Tonträger 7,56 MHz
des ungarischen Duna-TV, 13 Grad
Ost, Transponder 115,10 815,08
MHz, horizontale Polarisation.
Ausstrahlung für Südungarn über
Studio Fünfkirchen auf Mittelwelle
344 Meter = 873 kHz samstags von
11.00 bis 12.00 Uhr.

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 13.30 Uhr im 1. Programm von
MTV. 
Wiederholung samstags um 9.55
Uhr im 2. Programm von MTV. 

BBuuddaappeesstteerr  ZZeeiittuunngg
Redaktion: 1026 Budapest,

Gábor Áron u. 16
Tel./Fax: 200 13 88, 200 14 68, 

200 19 76
E-Mail: redaktion@ budapester.hu

Internet: www.budapester.hu

AAnnzzeeiiggeennaannnnaahhmmee::
RReeddaakkttiioonn  NNeeuuee  ZZeeiittuunngg

TTeell..::  330022  66778844  
FFaaxx::  226699  11008833

EE--MMaaiill::  nneeuueezzttgg@@mmaaiill..eelleennddeerr..hhuu
**

IInntteerrnnaattiioonnaallee  MMeeddiieennhhiillffee  ((IIMMHH))
BBüürroo  DDeeuuttsscchhllaanndd

PPoossttffaacchh  1111  2222
DD--5533775588  HHeennnneeff  bbeeii  KKööllnn

FFaaxx::  00  2222  4422))  7733  5599
EE--PPoosstt::  iinntteerr--iinnffoo@@tt--oonnlliinnee..ddee

IInntteerrnneett::  wwwwww..iinntteerr--iinnffoo..ddee//aaggeenntt..hhttmm

NNeeuuee  BBüürroozzeeiitteenn  ddeess  ÖÖddeennbbuurrggeerr  LLddUU--
RReeggiioonnaallbbüürrooss::

Montag: 8.00 – 11.45 und 14.00 – 18.00
Dienstag: 8.00 – 11.45 und 14.00 – 16.30 sowie
Freitag: 8.00 – 11.45 und 14.00 – 16.30
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VViieerrsspprraacchhiiggee  CCDD--RROOMM  üübbeerr  ddiiee  GGeesscchhiicchhttee
ddeess  uunnggaarriisscchheenn  BBeerrggbbaauuss

Ungarn war im 18. Jahrhundert das welterste Land im Silber- und das welt-
zweite im Goldabbau – kann man u. a. aus der CD-ROM erfahren, die vom
Zentralen Museum für Bergbau in Ödenburg veröffentlicht wurde. Mit die-
ser CD-ROM gab das Museum ein in vieler Hinsicht alleinstehendes mul-
timediales Mittel heraus. Die viersprachige – Ungarisch, Englisch, Deutsch
und Slowakisch – CD-ROM, die die Erfolgsserie des Erzbergbaus im mit-
telalterlichen Karpatenbecken geschichtswissenschaftlich verarbeitet,
beinhaltet populärwissenschaftliche wie auch wissenschaftstheoretische
Informationen. In der Ausgabe unter dem Titel „Hogy arany és ezüst bôven
legyen“ (Damit Gold und Silber reichlich seien) sind sämtliche, bis zum
Jahr 1526 erlassenen Gesetze für Bergbauwesen in ungarischer Sprache
enthalten.

Aus der repräsentativen Ausgabe kann man auch erfahren, daß Ungarn
zur Zeit der Regierung von Karl Robert ein Viertel der Edelmetallproduk-
tion der Welt leistete. Das war die sog. Eldoradozeit, da innerhalb eines Jah-
res tausend Kilogramm Gold und zehntausend kg Silber ans Tageslicht ge-
fördert wurden.“

Der interaktive Informationsträger besteht aus fünf Kapiteln, die mit
Farbbildern und Zeichnungen aus einstigen Quellen illustriert sind.

Der erste Teil vermittelt u. a. Informationen über die Geographie und den
Vulkanismus des Karpatenbeckens, die Herausbildung der Erzlagerstätten
und Erzgänge, wie auch über die mittelalterliche Mineralogie. Die anderen
thematischen Einheiten machen mit der Geschichte des Bergbaus, der Me-
chanisierung, der Entwicklung der Wirtschaft und der Gesellschaft in Un-
garn bekannt, illustriert mit Kopien von Stichen und Kunstgegenständen
von Bergbaustädten, und auch die damaligen Münzen sowie die Goldsamm-
lung von Schemnitz fehlen in der Zusammenstellung nicht. Verfolgt werden
kann z. B. auch die Ausbreitung einiger berühmter Familien im ungarischen
Oberland, wie der Thurzó’s aus Krakau oder der Augsburger Familie Fug-
ger. Autoren der CD-ROM, die im Geographie- und Geschichtsunterricht
Lehrern wie auch Schülern in den Grund- und Mittelschulen wesentliche
Hilfe leisten kann, sind die Historikerin Erzsébet Bircher, der Bergbauinge-
nieur József Horváth und der Archäologe Attila Szemán.

SSppiieellppllaann  ddeess  BBuuddaappeesstteerr  DDeeuuttsscchheenn  TThheeaatteerrss
OOkkttoobbeerr  22000022

17. Liselotte und der Mai
31. Herbstmelodie

NNoovveemmbbeerr  22000022

6. Liselotte und der Mai
7. Herbstmelodie (Abstecher im Kulturhaus Moor)
15. Liselotte und der Mai
21. Herbstmelodie
27. Liselotte und der Mai
29. Herbstmelodie

Liselotte und der Mai
– eine Tragikomödie in zwei Akten –

Autor: Zsolt Pozsgai
Übersetzer: Albert Koncsek

Regie: András Frigyesi

Besetzung:
Liselotte – Klára Karsai

Karl, der Klassenkamerad; Ludwig, der Buchhalter; Thomas, der
Umweltfreund; Fritz, der Klempner; Roland, der Dichter; Nikolaus, der

Obdachlose; Mann mit Maske – Károly Rupnik

Inhaltsangabe:
Liselotte macht sich auf die Suche nach einem Partner, nach dem Glück.
Doch je verzweifelter sie dem Glück hinterherrennt, desto weiter entfernt
es sich. In diesem Stück fliehen die Männer auf besondere Weise und
nicht immer ganz freiwillig vor dem Glück, das ihnen von Liselotte für
einen Moment gegeben wird. Ist Mann und Frau für das Glück nicht
geschaffen?

Die Absicht, daß der Mensch glücklich sei, ist im Plan der ‘Schöpfung’
nicht enthalten, meint Freud. Aber möglicherweise steckt dahinter nur
eine falsche Vorstellung, eine Illusion vom Glück als einem andauernden
Zustand – denn vielleicht sind wir nichts anderes als Sammler von Au-
genblicken.

VVoorrsstteelllluunngg  1177..  OOkkttoobbeerr

Herbstmelodie
– ein musikalisches Spätsommerfest –

Besetzung:
Klára Karsai, Lidia Zalay, József Egri, József Kôszegi, Anikó Gál und

ihr Orchester
Inhaltsangabe:
Das Ensemble (Sänger, Schauspieler, Musiker) zaubert uns die ab und zu
doch schon trüb werdenden Momente des Spätsommers herbei. Schal-
lende Freude, frohmütige Melancholie und viel Humor. Bei den immer
wieder gern gehörten und neu entdeckten Melodien (Kálmán, Lehár,
Mendelssohn, Offenbach, Strauss, etc.), die imstande sind, uns die Ein-
samkeit der naßkalten Herbstabende zu nehmen, wird es einem klar, was
empfindet der jeweils andere – und man beginnt, das gerade Gegenteil
dessen, was man empfindet, nachzufühlen.

VVoorrsstteelllluunngg::    3311..  OOkkttoobbeerr

TTeerrmmiinn::  JJeewweeiillss  uumm  1199..3300  UUhhrr

OOrrtt:: Deutsches Theater Budapest (im Gebäude der Deutschen Schule Bu-
dapest) Budapest XII., Cinege u. 8/C
www.deutschestheater.hu

Das Recht zur Programmänderung vorbehalten!

Kartenvorverkauf in den bekannten Kartenbüros.

Kartenbestellung in der Redaktion der Budapester Zeitung per Fax unter
200-1388, 200-1468. Wir liefern Ihnen die bestellten Karten mit freund-
licher Unterstützung von FOX AUTORENT innerhalb von Budapest be-
quem nach Hause.

CChhoorraauussttaauusscchh  GGrrooßßttuurrwwaallll  ––  MMaarriiaa  LLoouurrddeess  
Zwischen den Kirchenchören von Großturwall und Maria Lourdes (Nieder-
österreich) bahnt sich eine Zusammenarbeit an. Vom 25. – 27. Oktober be-
sucht der Chor Maria Lourdes Großturwall/Törökbálint und wird am 26.
Oktober um 18 Uhr ein gemeinsames Konzert aufführen. Am 27. Oktober
um 10 Uhr gestaltet der Gastchor den Gottesdienst in der Großturwaller
Kirche.
Beim Gegenbesuch der Großturwaller in St. Pölten Maria Lourdes vom 08.
– 10. November findet das gemeinsame Konzert am 9. November um 19.30
Uhr. Am 10. November 10 Uhr gestalten die Großturwaller den Gottes-
dienst in Maria Lourdes.

EEiinn  wwaahhrreess  WWuunnddeerr::  DDoomm--MMuusseeuumm  iinn
FFüünnffkkiirrcchheenn

Mit der Übergabe eines der wertvollsten Denkmäler aus dem frühen Mit-
telalter, des Dom-Museums in Fünfkirchen, sei ein alter Traum der Stadt
in Erfüllung gegangen und Fünfkirchen, ja ganz Europa um einen Präsen-
tationsort kultureller Werte aus dem 12. Jahrhundert reicher geworden,
sagte Parlamentspräsidentin Katalin Szili bei der feierlichen Eröffnung am
4. Oktober. Das Denkmalschutzressort werde dem Museum noch in die-
sem Jahr 12 Millionen Forint zukommen lassen, damit auch die noch nicht
restaurierten Kunstschätze gezeigt werden können.

Portal, Altar und Originalgestein des vor 800 Jahren errichteten Doms so-
wie das wundervolle Schnitzwerk des zur Unterkirche führenden Ganges
seien Wertträger der christlichen Kultur, welche die Kirche seit dem Umbau
des Doms im 19. Jahrhundert sorgsam gehütet habe, um sie einst den nach-
folgenden Generationen  vor Augen führen zu können, betonte der römisch-
katholische Diözesanbischof Michael Mayer, Eigner der Kunstschätze und
Kuratoriumsvorsitzender der Stiftung Fünfkirchner Dom-Museum.

Da die mittelalterlichen Schätze des Museums in der altchristlichen Kul-
tur wurzeln und deren Zeugen - wie die Grabkammern bzw. Kapellen aus
der Römerzeit - heute zum kulturellen Welterbe gehören, müssen all diese
zusammen, also auch der mittelalterliche Dom sowie die Ruinen der 1467
von König Ludwig dem Großen gegründeten ersten ungarischen Univer-
sität, der Öffentlichkeit vorgestellt werden, verlautete seitens des ungari-
schen Vertreters des UNESCO-Welterbekomitees, denn das Dom-Museum
sei ein wahres Wunder, welches die Vergangenheit in die Gegenwart zau-
bere.


